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Bekanntmachung.
Auf Grund der Polizeiverordnung vom 12,

"3un! 1811 .sind in Biebrich 5 Zicgcnböcke bei der
^folgten Körung als zuchttauglich anerkannt wor¬
ben,

Wiesbaden , den 2. Juni 1921.
Der Landrat.

Nr. Z,s.
Die Landmirtschaftskammer zu Wiesbaden

teilt mit , daß die von dem Vorstand der Kammer
Kn Vertilgung der Krähen bereitgestellten Gelder
>eii einiger Zeit bereits erschöpft sind. Anträge
"uf Auszahlung von Prämien , die nach dem 7. Mai
1921 gestellt fir,o , können daher keine Berücksich-
ugung mehr finden.

Wiesbaden , den 3. Juni 1921.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

S chl i t t.

Nr . ? 19~
Bekanntmachung.

Stuf Grund des Gesetzes vom 6, 4. 20 über die
^rchäftigung Schwerbeschädigter und auf Grund der
Aussührungsnnweisung zu diesem Gesetz vom 28.
11- 20 sind im Regierungsbezirk Wiesbaden die amt¬
uchen Fürsorgestellen für Kriegsbeschädigte hinsicht-
-ich b ?v Durchführung des obengenannten Gesetzes
stls örtliche Organe und Beauftragte der Hauptfür-
wrgestelle im ' Regierungsbezirk Wiesbaden , in
Wiesbaden , Lcmdcshaus , bestellt worden . Alle
Wünsche und Anträge der Beteiligten — Arbeit¬
geber wie Arbeitnehmer — sind daher zunächst bei
oer für sie zuständigen örtlichen Fürsorgestelle für
Kriegsbeschädigte anzubringen . Diese ist zur Rege¬
lung aller bezüglichen Anträge berufen , soweit sie
oiese nicht im Rahmen des Gesetzes und der Ausfüh-
eungsbestimmungen nach Aufklärung des Sachver-
hulte,s der Hauptfürsorgestelle oorlegen muß . Ledig¬
lich Beschwerden gegen Maßnahmen der örtlichen
Fürsorgestellen können unmittelbar bei der Haupt-
lursorg 'estell? in Wiesbaden angebracht werden.

Wiesbaden , den 1. Mai 1921,
Hauptfürsorgestelle für Kriegsbeschädigte

und Kriegshinterbliebene im Regierungsbezirk
Wiesbaden zu Wiesbaden , Landeshaus.

SÄ « ssräÄM -st  ää

Ich bringe obige Bekanntmachung mit dem
.zufügen zur allgemeinen Kenntnis , daß sich dis

Zuständigkeit der Unterzeichneten amtlichen Für-
!°rgestc !le für Kriegsbeschädigte auf den Bezirk
Landkreis Wiesbaden erstreckt,

Wiesbaden , den 2. Jun -t 1921.
I , B .: B i e s e r,

Regierungsassessor.

Nilldn«Nr MM
. Die Ordnung betr . die Erhebung einer Hunde¬
steuer im Bezirke der Gemeinde Diedenbergen vom

April 1895 ist durch Beschluß der Gemeindever-
Istetung vom 16, November 1920- abgeändert wor¬
den, ^ i Absatz 1 erhält folgende Fassung:

8 i.
Wer einen nicht mehr an der Mutter saugenden

'stund hält , hat für denselben jährlich eine Steuer
von 12,— M . in halbjährigen Raten , und zwar in
den ersten 14 Tagen eines jeden halben Jahres , an
die Gemeindekasse zu entrichten . Das erste halbe

erstreckt sich auf die Zeit vom 1, April bis Ende
September.

Diedenbergen , den 20, April 1921.
(Siegel .) Der Bürgermeister : Mülle r.

Vorstehende Abänderung der Hundesteucr-
dnung vom 11. April 1895 wird von uns nach
ßungsbeschluß vom , 7. Mai ds . Js . genehmigt.

Wiesbaden , den 28. Mai 1921.

Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,
iegel .) S ch l i t t.

Wird veröffentlicht.
Diedenbergen,  den 31. Mai 1921.

Der Bürgermeister : Müller.

der Sondcraerichte unter dem Gesichtspunkte der darum , ob wir uns durch Sanktionen noch das

Begnadigung ^ nachpruftn ^ zu lassen. ^ ^  Versuch machen sollten . unter ° Vermeidung weitererÄ ÄK:» VÄ
bereits erschöpfend dargelegt seien . In der Sache !Stresemann sind wir der Meinung , daß die Worte
der Ausnahmeaerichte fei zu sagen , daß diese an und des Ministers Rathenau so zu verstehen sind, daß die

r 1 ■ e O. J . . . .. w\ rttlrtl
aufgehoben werden konnte und ein weiterer Teil
nunmehr aufgehoben werden soll. Nur sechs sollen
bis auf weiteres bestehen bleiben , darunter Berlin,am * * . - »ÄM -sSK ste, ;? rL A8 ,s*ä
zum Schluß gegen die Kommunistische Parte, . sd° ü, ^ ,eren tre,stu,Mn ch
welche durch Dr ganzes Verhalten und durch ihre ^ erK ((( W damit in erster Linie Außen-

Nichtamtlicher Teil.

IMkl NKlßß.
3. Sitzung am Freitag , den 3. Juni 1921.

Haus und Tribünen sind bei Beginn der Sitzung
'v schwach besetzt.

Das Haus erledigt 'zunächst einige Anfragen.
Auf eine Anfrage des unabhängigen Slbgeord

'ten Horn wegen der Aufdeckung von Wafsenvcr-
jiebungen in Stettin wird regierungsseitig er-
wert , das Ergebnis der Untersuchung steht nocy
cht fest.
, Zn der Besprechung der Regierungserklärung

Noch ein Antrag H e r g t (Deutfchntl .) eingegan-
'u aus ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung,

schöpfend zu versuchen , die Forderungen durchzu¬
führen , Jetzt gilt es, das Boik zufammenzufasscii,
um die vom Parlament getroffene Entscheidung

UJKlUft : uuui ; u-/ *- - v - - ;
ortqesehten Verhetzungen und Drohungen sowohl

die Amnestie verhindere , wie auch die völlioe Auf¬
hebung der Sondergerichte . Was solle das Geschrei
über die armen Opfer dieser Verhetzung heißen?
Diese sind im Zuchthaus , die Führer aber hier in
größter Sicherheit , (Lebhafter Beifall .)

Abg , S trete mann (Deutsche Volkspartei)
timmt den Ausführungen des Ministers zu . Den

Verfocht "» müsse aber von vornherein klar werden,
daß die Strafen nicht bloß leibiicher Art seien und
doch bald von einer Amnestie abgelöst wurden . Red¬
ner geht sodann auf die Rede des Reichskanzlers
ein . Die Aufzählung der von uns bereits erfüllten
Verpflichtungen war wohl nach außen gerichtet.
Wenn der Reichskanzler aber hoffe , dadurch uns die
innere Freiheit gesichert zu haben , so meine er da¬
mit wohl die Freiheit von noch höherem ^Zwang,
denn was uns auferlegt worden ist, geht weit hinaus
über den Friedensvertrag , z. B . die Beschränkung
der Polizei . Diese Beschränkung im Interesse der
chrankenloten Ausdehnung des Verbrechertums ist

wohl der schwerste Eingriff in die innere Freiheit
eines Staates , Auch das Verbot der Fabrikation
von Luftfahrzeugen ist eine Zumutung , die unerhört
ist. In der Frage der Entwaffnung wollen wir
hoffen , daß die Differenzen , die noch mit Bayern
bestehen , sich werden lösen lassen in alter Reichs-
trene , die Bayern stets bewiesen hat . Die Rechts-
tütigkeit der Orgefchorganifationen steht zweifellos
fest, ihr Verbot ist also ein Eingriff in die Verems-
freiheit . Auch in Ostpeußen bringt ums die Ent¬
waffnung in eine schwierige Lage . Das ist tief
bedauerlich . In der Geschichte wird man schwerlich
ein Beispic ! für eine solche Zumutung finden , die
uns jetzt in der Zeit , wo große Heere an unserer
Grenze stehen , selbst die bescheidensten Mittel nimmt,
um uns selbst zu verteidigen . Hier muß das Kabi¬
nett sich bemühen , wenigstens die Bestimmungen
des Friedensvertrages durchzusetzen . Für die Sank¬
tionen sind nach der Unterzeichnung des Ultimatums
die Voraussetzungen fortgefallen , England hat sich
zu dieser Auffassung ebenfalls bekannt . Der Reichs¬
kanzler und der Minister des Aeußeren mögen da¬
her an diesem Punkte energisch einsetzen. Wenn der
„Temps " sich wundert , daß Deutschland sich immer
auf Englands Seite stellt , so muß man antworten,
daß Frankreich selbst es in der Hand hat , Deutsch¬
lands Anschauungen zu ändern . Wenn Frankreich
aber an den Sanktionen festhalte , so sei die Hal¬
tung Deutschlands vorgezeichnet . Dazu komme
Briauds Haltung in der oberschlesischen Frage.
Prestigefragen allein könnten nicht maßgebend sein,
es müßten auch Erwägungen darüber angestellt
werden , daß ein Land die ihm auferlegten Opfer
nicht bringen kann , wenn man ihm ein so wich¬
tiges Glied wie Oberschlesien nimmt . Wenn Fron -
reich etwa glaube , sich durch seine Polenfreundschaft
auch die Freundschaft Rußlands zu erwerben , o
irre es sich sehr . Ein Freund Polens werde stets
ein Feind Rußlands sein . Der Redner polemisiert
sodann gegen die Exportabgabe Hier b.ete sich
dem Kabinett ein weites Feld , denn diese Abgabe
sei ja nur als eine Indexziffer anzusehen und könne
durch jede andere Abgabe ersetzt werden . Aber
warum klammere das Kabinett sich so an den Welt¬
marktpreis ? Warum nehme das Kabinett die ge¬
samte Produktion nicht als Ganzes ? So aber be¬
finde sich die Exportindustrie in einer sehr unsicheren
Laae . da sie sich aus der Regierungserklärung kein
klares Bild machen könne . Die Person des Wieder-
aufbauministers begrüße er gerne und bedauere cs
nur , daß nicht noch mehr solcher Kopfe dem Kabi¬
nett angehörten . Aber die Schlagworte der Ärit%
leien wohl nicht angebracht , denn diese ließen sich
doch nur auf die großen Betriebe anwendcn . nich
aber auf die zahlreichen mittleren Betriebe , die in
Spezialarbelten großes leisteten . Die Haltung d ,
Regierung lasse hier schwere Gefahren für diese
Betriebe befürchten , und davor warne er, selbst aus
die Gefahr hin , daß diese seine Ansthammgvon  der
seines Freundes Stinncs abweicht , (Beifall und
Heiterkeit .) Der Satz des Wiederaufbaum,msters.
daß wir erfüllen könnten , wenn wir wollten , er-
ickeine ihm höchst gefährlich . Wer könne denn eine
Garantie für unsere Leistungsfähigkeit übernehmen,
irgendwo sei doch eine Grenze , Die Arbeiterver-
tti ' ter z B , hätten erklärt , wenn UNS Oberschlesten
genommen würde , würde die Erfüllung des Ulll-
matums unmöglich sein . Aber wir wollen alle hel¬
fen das Wort der Regierung einzulosen . Wir
IE - dnder beute nicht mit gegenseitigen Vor-
mü m  Xrbäufcn ! bas Me auch der Abgeordnete
Wels tun sollen . Wir stehen in sachlicher Opposition
mr Regierung , wir werden aber auch nur m ach-
licher Form zu den einschlägigen Fragen Stellung

i '" ^ Abg D̂ P^ testsen (Dem, ) : Wir und auch
diejenigen meiner Freunde , die das Ultimatum

!nicht angenommen haben , sind jetzt nach den ver-
faiiungsmäßigen Statuten der Ansicht , paß die An¬
gelegenheit endgültig erledigt ist . Die Hrage ob
Ja oder Nein , war keine Frage der nationalen

Volk schon erfüllt hat , damit in erster Lime Außen¬
politik trieb . Vieles , was wir jetzt tun , tun wir
nicht, weil wir schuldig sind» wie es die Entente be¬
hauptet , sondern weil unser Volk trotz größter An-
trengung doch unter dem Uebergewicht des mensch-
ichen und sachlichen Materials der Welt zusammen-

qsbrochen ist. Wir haben jetzt mit all unserer
Leistungsfähigkeit der Befriedigung der Welt zu
dienen , damit den Völkern der Entente gestattet ist,
ein Leben zu führen , wie es lebenswert ist und
kulturell auf der Höhe stehen kann . Wir hoffen,
daß durch diese positive Leistung der Gedanke des
Schiedsgerichts und der allgemeinen Llbrüstung er-
üllt wird . Zu diesem Zwecke ist es nötig , daß , ab¬
gesehen von allen Kleinlichkeiten , wir eine Regie¬
rung bekommen , die im Reichstag eine breite
Basis bildet und frei von Partetstänkerei ist. Dann
werden wir auch das Vertrauen der Entente finden,
das wir brauchen . Gewiß ist es richtig , daß wir
unsere Aufgabe nur durch êine großzügige Steuer¬
politik erreichen können . Auch diese Frage kann
-,-icht nach dem Gesichtspunkte der Besitz- oder Ber-
brauchssteuer behandelt werden . Wir danken dem
Wiederaufbauminister , daß er gesagt hat , die Zeit
ei für Experiments mit unserer Industrie nicht
w-ügnet und daß das Handwerk besondere Berück-
ichllgung verdiene . Die kleinen Betriebe müssen

geschützt werden . Das Reparaiionsprobtem hängt
von der Valuta und von dem Vertrauen des Aus¬
landes für unsere Wirtschastspolitik ab . Für die
Besserung unserer Valuta ist Voraussetzung die Be-
chaffung einer erbeblichen Anleihe im Auslande
ür unsere Reparationsleistungen , Das Vertrauen

zur deutschen Politik und Wirtschaft ist abhängig
von einer Regierung auf breiter Basis , die eine
lange Dauer hat . Durch welche Politik können
wir diese breite Basis schaffen? Die Kommunisten
und Radikalen werden sobald wie möglich abge¬
wirtschaftet haben . Abgeordneter Edler von Braun,
der Vorsitzende des Reichswrrtschaftsrates , hätte die
wirtschaftttchen Fragen frei von politischer Leiden-
chast sachlich behandeln sollen . Bon ernster Be-
teutung war es , daß dieser Präsident des Reichs¬
wirtschaftsrates die Vorschläge des Reichskanzlers
tark kritisierte , und dann , als ihm zugerufen wurde,
was er denn vorschlage , erkiärte : „Ich sitze sa nicht
oben ans dem Ministersessel !" Das ist eine
Bankrotterklärung , wie ich sic fürchterlicher noch
nicht erlebt habe , (Unruhe rechts .) Wenn die ver-
asfungsmäßig berufene Vertretung des Deutschen

Reiches eine Politik eingcschlagen Hai, so hat sich
der Reichswirischafisrai dieser Politik anzuschließen.
(Rufe rechts : Die Antwort kommt noch.) Wenn
dieser Präsident des Reichswirtschafisrats einen
Unterschied zwischen semitischem und antifcmtit=
chem Kapital machte , dann können wir unser

Haupt verhüllen . Welch Tiefstand der wirtschaft¬
lichen Bildung eines Präsidenten des Reichswirt-
chaftsrats , der die Dinge nur unter engherzigem

Klassenstandpunkt anfieht . Das mar eine von de»
Deutschnationalen sicherlich nicht gewollte Blamage,
Die Unabhängigen kommen für eine vernünftige
demokratische Regierung nicht in Frage , wenn sic
noch auf dem Boden des Rätesystems stehen , die
Demokratie ablehnen und als wichtigste Forderung
die Amnestie und die Aufhebung des Belagerungs¬
zustandes bezeichnen . Gewiß , sie wollen auch mit
den Kommunisten die Sozialisierung , wenn sie uns
nur sagen wollten , was das ist. Nun zu den Mehr-
heiissozialisten . Wir freuen uns , daß die Mehr-
heitssoziaiisten wieder in der Regierung sind, nur
wollen sie auch nicht wieder in der Regierung ver¬
missen, Ich erkläre namens meiner Fraktion , daß
wir im höchsten Maße bedauern , daß die Deutsche
Volksparte ! nicht auch dabei ist, (Zurufe links .)
Wir brauchen ihre Unterstützung für die Politik
der deutschen Zukunft , Nachdem die Deut,che
Votkspartei soeben ihre Unterstützung zngesagt hat
erwarte ich, daß sie auch die Dxcfoltitionen an¬
nehmen wird , die diese Poiiiik unterstützt . (Wie
sieht sie aus ?) Wenn wir diesen Block zusninmen-
bekammen , dann haben mir die breite Regierungs-
basis , die auf lange Jahre nicht gestlirzt worden
könnte . Die Wahrung des Staates , d,e Sicherheit
der Gesetzgebung und die Aufrechterhaltung der
Verfassung sind wichtigere Angelegenheiten , als die
Parteipotitik . Die Deutsche Volksparte ! hat osfiziell
erklärt , daß sie auf dem Boden der Bersassung steht
und daß sie gewillt ist, auf dem Boden dieser Ver¬
fassung ihre 'Ziele zu erreichen . Der Abegordnete
Stre emann hat selbst von dieser Tribüne herab er-
ktärtz daß in absehbarer Zeit die Monarchcnsrage
aar nicht aufzurollen sei. Diese Frage sei nur ge¬
eignet , das Volk zu spalten . Der Abgeordnete van
Braun hat uns gestern vorgeworfen , wir hätten an
Wilson geglaubt . Ich stelle fest, daß die Oberste
Heeresleitung das Verlangen des sofortigen
Waffenstillstandes unter der Bedingung der An¬
nahme der 11 Wilfimschen Punkte stellte . Es ist
also nicht angebracht , - uns als diejenigen hinzu¬
stellen , die sich Illusionen gemacht haben . Seit dem
Tage des 9, November 1918 haben sich das Zentrum
und die Demokratie dem Staate unter Ausschaltung
parteipolitischer Rücksichten zur Berfügung gestellt.

offen erklärt , daß wir erstreben , die Regierung aus
eine breite Basis zu stellen und daß wir die jetzige
Negierung nur für eine Uebergangsregierung hal-
len . Wenn die Rede des Abgeordneten Wels so zu
deuten ist, daß seine Partei gegen diese erklärte Ab¬
sicht der Regierung , grundsätzlich den Eintritt den
Deutschen Votkspartei in das Wiederaufbau-
Ministerium verhindern wird , dann werden wir aus
dieser Erklärung die Konsequenzen zu ziehen haben.
Im Jul ! dieses Jahres geht die Deutsche Dolkspartee
in die Sommerfrische der sachlichen Opposition , um
sjch aesund zu machen , Zentrum und Demokratie
müssen in dieser Zeit hart an der Zukunft der deut-
chen Demokratie weiter arbeiten , auch wenn sie von

den onderen Parteien im Stiche gelassen wird.
Reichskanzler Dr , Wirth:  Es scheint, daß

ein weiterer Fortgang der Debatte in dieser Form
zum Sameln der Geister nicht beitragen wird.
Wenn wir die Politik nach großen Gesichtspunkten
orientieren wollen , müssen wir aus der Polemil.
herauskommen , die sich auf Zeitungsartikel stützt-
Es wird da hin und her igeschossen. Wenn jemand
Ursache hätte , darauf zurückzukommen , 1° wäre
ich es, der ich in der Lage wäre , zentnerweise da¬
für Material hcrbeizuschasfen . Der Reichstag must
sich darüber klar sein, daß die Entschließungen , Me
hier angenommen werden oder nicht , immer zuin
Ausdruck bringen müssen , daß wir klar , aufrichtig
und eindeutig die Ziele der deukschen Politik stützen
werden . Der Abgeordnete Strescmann hat unier
scharfer Betonung die Frage gestellt , ob es richtig
sei, daß auf einem Truppenübungsplätze in der
Nähe Berlins die Uebungen der Reichswehr auf
Befehl oder Betreiben der Alliierten hätten einge¬
stellt werden müssen . Ich habe mich erkundigt . Das
trifft nicht zu . Von einem derartigen Eingreifen
der Alliierten in die Uebungen der Reichswehr ist
nichts bekannt . Es wird sich wohl lediglich um die
Frage handeln , welche Mntevtalten die Truppen¬
teile abzugeben haben . Es ist dis hochwichtige Frage
in die Debatte geworfen worden , wie sich die Re¬
gierung zur Aufbringung der Ausfuhrabgabe stellt.
Gewiß ' ist das zunächst nur eine Indexziffer , aber
diese Jndexzisser wird doch die Grundlage der dntt-
fchsn Zahlungen sein und solange wir bte_ Große
der Verpflichtungen , die aus dieser Indexziffer -hcr-
vorgehen können , nicht kennen , ist es außerordentlich
chwer , eine andere Indexziffer an ihre Stelle zu
etzen. Ich glaube die wirtschaftlichen Sachverständi¬

gen aller Länder werden sich bald darüber einigen
müssen , wie man überhaupt eine solche Jndexzisser
Inden kann , 'Bei uns sind Arbeitsn dafür im
Gange . Ich kann , che diese Arbeiten abgeschlossen
ind, keinen Grund zu einer Beunruhigung in Krei-
en des Handels und der Industrie finden . Ich habe

auch deutlich in meiner Programmredc (Redner oer-
Itcffc diese Ausführungen ) gesagt , daß es sich zu¬
nächst um einen tlebcrgang handelt und daß später
erst die Frage geprüft werden müsse , wie dauernde
Mittel beschafft werden können . Gewiß sind diese
Fragen von entscheidender Bedeutung für dos wiri-
chastliche Schicksal Deutschlands . Aber daraus eine
Lcunruhigung herzuleiten für Handel und Jndu-
trie liegt eine Veranlassung nicht vor . Wir wer¬

den uns in den nächsten Tagen die Frage der dau¬
ernden Mittelbeschaffung in Gemeinschaft mit dem
Reichswirtschastsrat widmen , Hessen tatkräftige NNt-
wirkvng in- ähnlichen Fällen sich schon wiederholt
bewährt hat,

Abg , Höllein (Kom, ) : (Das 5)ous leert sich
bis auf wenige Abgeordnete .) Wir würden es be¬
grüßen , wenn die Regierung den Reichstag ausein-
anderjagt und an die Massen appellieri . Die Rechts-
opposiiion entspringt nur dem Konkurrenzkampf
um Ministersessel , Darin sind alle einig von der
äußersten Rechten bis zu den Unabhängigen , Die
Zentrumsdemokraiie , sitzt nicht Stecknadelspitzentief,
In die jetzige Regierung sind eine ganze Reihe von
alten Möbel , zum Teil sogar recht alter Garnitur,
hineingekommen , Robert Schmidt hat darin prak¬
tisch die Interessen der Arbeiter zu verraten . Eine
neue Nummer ist Herr Raihenau , der als etwas
besonderes für -sich in 'Anspruch nimmt , unpolitisch
zu sein. Es gibt aber keine unpolitischen Wiri-
schaskeausaabcn . Gefallen hat mir sein Grundsatz:
Es muß sein, darum muß es getan werden . Freilich
meinte er es im Interesse des Kapitalismus , Die
Uuabhängigeii haben sich im Laufe der letzten
Wochen mit den anderen Parteien bemüht , den
kapitalistischen Maat zu retten . Die Unabhängigen
sind auch mit der heutigen Regierung auf Tod und
Leben verbunden , weil sie das Ultimatum unter¬
schrieben hat , den Totenschein für die deutsche Ar-
beiterschaft . Die unabhängige Partei ist ein poli¬
tischer Laubfrosch , Ihr Sozialisicrungsprogramm
wurde mit Pauken und Trompeten ausposaunt.
War Ruhe im politischen Leben , dann kletterte der
Laubfrosch kacksidel die Leiter hinauf und schrie
Sozialisierung ! War aber Sturm im politischen
Leben , dann kletterte der Laubfrosch die Leiter
hinab und stellte sich sckicmtot. Es war ihm also
niemals ernst mit der -Sozialisierung . (Protest bei
der USP .t Die Regierungserklärung enthält nur
Gemeinplätze , kann also nicht als ein Programm
angesehen werden . Der Kampf gegen -das Prole¬
tariat ist auch -das Leitmotiv Dr , Wirihs , Bauers
und Swmitts . Die Ausbeutung der Arbeiterschaft
ist das Mittel zur Förderung der Produ -ktion . ' Die
Arbeiterschaft weiß , daß sie durch ihre Arbeit die
Erfüllung des Ultimatums möglich machen muß.
Unter diesen Umständen -wagt es eine Regierung , in
der auch Sozialisten sitzen, ohne eine Amnestie vor
das Hans zu treten . Aber die Abrechnung mit den
Verrätern kommt , wenn nicht morgen , jo übermor¬
gen . Heute schon steht fest , daß die bayrische Orgesch
Mittel und Wege gesunden hat . sich den Folgen der
Entwafjnnng zu entziehen . Sie wird setzt unter
anderem Namen ihr Ziel , die Bekämpfung des Pro¬
letariats . fortführen . Cs zeugt -von -einer großen
Korruption der deutschen Steuerbehörden , daß ein



Mann wie Stinnes immer noch halb Deutschland
aufk-aufen kann und über so viel Geld verfügt, , um
als König der Deutschen Volkspartei alle seine Ham¬
pelmänner tanzen lassen zu können . Redner schließt
seine fast dreistündigen Ausführungen vor vollstän¬
dig leerem Hause.

Nächste Sitzung morgen mittag 12 Uhr . Kleine
Anfragen und Weiterberatung.

Das Vertrauensvotum für die Regierung
angenommen.

Zu der fortgesetzten Besprechung der Regie¬
rungserklärung ist noch ein Antrag der Deutsch-
nationalen eingegangen , der über den deutsch¬
nationalen Mißtrauensantrag namentliche Abstim¬
mung verlangt . Außerdem liegt ein Mißtrauens¬
antrag der Kommunisten vor wegen der Arbeiter¬
feindlichkeit der Regierung , sowie ein Antrag Rosen¬
feld (U. <5.), der auch für Württemberg die Auf¬
hebung der Sondergerichte fordert.

Nach längerer Debatte , wurde das Miß¬
trauensvotum der Kommunisten gegen deren Stim¬
men abgelehnt . Das Mißtrauensvotum der
Deutschnationalen wurde in - namentlicher . Abstim¬
mung mit 261 gegen 77 Stimmen der Deutsch¬
nationalen und Kommunisten abgelehnt . Der erste
Absatz des Vertrauensvotums der Koalitionsparteien
wurde in namentlicher Abstimmung bei Stimment-
Haltung der deutschen Volkspartei gegen die Stim¬
men der Deutschnationalen und Kommunisten mit
213 gegen 77 Stimmen angenommen . Ueber den
letzten Satz dieses Antrages , der sich auf Ober¬
schlesien bezieht , wurde besonders abgestimmt und
dieser ebenfalls gegen die Stimmen der äußersten
Rechten angenommen . Hierauf vertagte sich das
Haus bis 14. Juni.

' MS -MOWN.
Loblenz , 3. Juni . Heute vormittag verab¬

schied et  e s i ch der Reichskommissar für die be¬
setzten rheinischen Gebiete , von Starck,  von den
Referenten des Reichskommissariars , den Vertretern
der Behörden , des Reiches und der Länder . Der
Scheidende drückte die Hoffnung aus , daß das
Reichskommissariat zukünftig in engster Zusammen¬
arbeit mit allen Behörden der besetzten Gebiete ge¬
deihlich weiter arbeiten möge . Namens der ver¬
sammelten Beamten gedachte der Ministerialdirek¬
tor von Brandt in warmen Worten der gemeinsam
geleisteten Arbeit . Gesandtschaftsrat Dr . Knoch,
der Vertreter Bayerns beim Reichskommissar , dankte
dem Reichskommissar von Starck namens der von
der Besetzung betroffenen süddeutschen Länder für
die unermüdliche Arbeit , die in aller Stille , abseits
von jedem lauten Beifall , zum Nutzen der besetzten
Gebiete von ihm geleistet worden sei. __Dem Ver¬
nehmen nach begibt sich von Starck zunächst auf sein
Gut in der Nähe von Cassel.

Frankreich.
Bei einem Essen, das der Vorsitzende der

Rheinlandkommission Ti rar d in C o b le n z zu
Ehren des französischen Kriegsministers Barthou
gab , nahm letzterer , wie aus einem ausführlichen
Bericht des „Echo du Rhin " hervorgeht , Veran¬
lassung , namens der französischen Regierung zu er¬
klären , Frankreich liege jeder Gedanke an eine
Annexion und Eroberung am Rhein fern . Ferner
sagte Barthou , Deutschland trage sich mit dem Ge¬
danken , zunächst einer wirtschaftlichen Revanche,
vielleicht sogar auch in der Folge einer militärischen
Revanche . Damit es auf diese Hoffnung verzichte,
müsse man ihm zeigen , daß die Alliierten einig
und untrennbar seien wie im Kriege.

Paris . „Petit Parisien " versichert , daß gut die
Hälfte der Iahresklasse 1919 demobilisiert sei.

Paris , 4 . Juni . „Victoire " sieht in den letzten
Reden Wirths und Rathenaus den Beweis , daß es
Deutschland mit der demokratischen Regierung ernst
ist. Dieses Bestreben verdiene Unterstützung , da ein
Zusammengehen von Frankreich und Deutschland
ein Bollwerk für den Frieden in Europa ist. Die
Sanktionen wurden nur gegen das Deutschland von
Simons eingeführt und es wäre verkehrt , sie auf
unbestimmte Zeit zu belassen . Vorher müsse aber
noch die Uebergabe der ersten 12 Milliarden Obli¬
gationen von Serie A am 14. Juli abgewartet
werden.

Paris . Der Präsident der Republik , Millc-
rand , wohnte der Enthüllung eines Denkmals für
gefallene ehemalige Schüler eines Gymnasiums bei.
In seiner Ansprache an die Schüler der Anstalt
sagte er , das republikanische Frankreich hänge mit
allen Fasern am Frieden . Wenn cs drei Jahre nach
Beendigung der Feindseligkeiten noch Gewehr bei
Fuß stehen müsse, sei es dafür nicht verantwortlich.
Es würde seine für die Verteidigung gefallenen
Söhne verraten , wenn es nicht mit Mäßigung die
Ausführung der feierlich übernommenen Ver¬
pflichtungen verlangen würde . Man fei glücklich,
daß der Schuldner ' endlich sich dazu entschlossen
habe , seiner Unterschrift Ehre zu erweisen , dan'iit
die Welt wieder ohne Hintergedanken an die Ar¬
beit gehen könne . Frankreich werde das Werk des
Fortschritts und der Emanzipation , dem das Land
durch Jahrhunderte hindurch leidenschaftlich ergeben
war , fortsetzen.

hdz Paris , 8 . Juni . Havas . Eine Depesche
aus London an die Zeitungen meldet , daß im
Laufe des gestrigen Tages eine Sitzung des Rates
des Völkerbundes stattgefunden habe , in welcher
mit großer Stimmenmehrheit ein Antrag ange¬
nommen worden sei, wonach Deutschland bei
der nächsten Sitzung des Völkerbundes
in denselben ausgenommen werden
würde.

dz Paris , 5. Juni . Einem Vertreter der Agen¬
tur Havas gegenüber gab der Kriegsminister
Barthou  nach Rückkehr von seiner Inspektions¬
reise in den Rheinlanden der absoluten Ueber-
zeugung Ausdruck , daß , wenn Deutschland fort¬
fahre , guten Willen zu zeigen , noch vor Ende
des laufenden Monats die Jahres¬
klasse 1919 demobilisiert  sein werde.
Entlassungen in gewissem Umfange seien bereits
ins Auge gefaßt.

Amerika.
Eine Ansprache Hardings an die Kadetten.

New A o r k. Präsident Harding hat bei
einer Besichtigung der Marineschule von Annapolis
eine Ansprache an die Kadetten gehalten , in der er
u . a. erklärte : Ihr dürft den Gebrauch des Geschützes
und des Säbels nicht verlernen ; dach versprach er
ihnen , solange seine Präsidentschaft dauern würde,
sie ihr Schwert und das Geschütz nur dann ge¬
brauchen müßten , falls sie es vor ihrem Gewissen,
vor Gott und vor ihren Landsleuten verantworten
könnten.

Kleine MtteiLNWw.
Die Uebergabe der Rheinsloile . Die Uebergabe

der Rheinschiffe an Frankreich gemäß dem ameri¬
kanischen Schiedssprüche , die in Artikel 357 des
Friedensvertrages vorgesehen ist, wird jetzt, wie
Havas meldet , vorgenommen . Das erste dieser
Rheinschiffe ist unter französischer Flagge am 1.
Juni in den Hafen von Straßburg eingelaufen.

Berlin . Die Demokratische Partei wählte den
Abgeordneten Dr . Petersen zum ersten und den
früheren Reichsminister des Innern , Dr . Koch, zum
zweiten Borsitzenden.

Düsseldorf . Der kommandierende General der
4. Kavallerie -Division des Brückenkopfs Düsseldorf
hat den Direktor des Düsseldorfer Tageblattes zu
vier Tagen Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe
verurteilt , weil er in seinem Blatte verdächtigende
und feindselige Artikel sowie lügenhafte verleumde¬
rische Angriffe gegen die Besatzungstruppen vcr-
öfffentlicht habe , die dazu angetan feien , der Würde
der Besatzungstruppen Abbruch zu tun . Das
„Düsseldorfer Tageblatt " wurde auf vier Tage vom
3. d. M . an verboten.

8 « . 8 «is h. mmi
Hochheimer Lokal-Nachrichlen.
hoheim . Am vergangenen Sonntag spielte der

Hochheimer Sportverein mit drei Mannschaften auf
dem hiesigen Sportplätze. Bormittags trafen sich
die beiden Jugendmannschaften des Sportvereins
Hofheim und .Hochheim 1909 . Die siegesgewohnte
Jugendmannschaft Hochheims konnte wiederum den
Sieg mit 4 : 0 davontragen . Nachmittags standen
sich' die beiden 1. und 2. Mannschaften Germania
Weilbach und Sportverein Hochheim 09 gegenüber.
Während die zweite Mannschaft Germania Wcil-
bachs mit 2 : 1 als Sieger hervorgehen konnte,
mußte sich die 1. Mannschaft Weilbachs nach stark
überlegenem Spiele der Hochheimer mit 3 : 1 ge¬
schlagen bekennen.

* D i e Brotversorgung.  Im Reichs¬
tagsausschuß für Volkswirtschaft erklärte der Reichs¬
ernährungsminister Hermes in der Erörterung
über die ' Neuregelung der Brotversorgung unter
anderem , er sehe das Umlageverfahren als einen
durchaus nützlichen Notbehelf an , das mit vollem
Nachdruck durchgeführt werden müsse . Die Politik
des Ernährungsministeriums habe bereits im Fe¬
bruar zu einer bedeutenden Erleichterung geführt.
Ein weiterer planmäßiger Abbau der Zwangswirt¬
schaft müsse angestrebt werden . Der Brotpreis stehe
nicht im Zusammenhang mit dem Umlageoerfahren,
doch sei mit einer Erhöhung des Brot¬
preises zu rechnen,  und zwar schon deshalb,
weil der Abbau der Zuschußwirtschaft unumgänglich
sei. Demnächst werde eine Kabinettssitzung diese
Frage behandeln . Der Standpunkt des Ministers
sei hierbei , daß die Belastung der Verbraucherschaft
erträglich bleiben müsse.

—Hebung und N e u b e1e b un g der
R -heinschiff -crhrt.  Der alte Vater Rhein , der
seit mehr als 8 Monaten infolge seines ganz 'ab¬
norm niedrigen Wasserstandes als Hauptträger des
deutschen Großschisfahrtsverkehr streikt», zeigt jetzt
endlich wieder seit wenigen Tagen auf der ganzen
Linie das alte erfreuliche Bsrk -shrsbild . Die großen
Lastschiffs , die seit vielen Monaten nicht mehr ver¬
kehren konnten , beleben nun wieder, ' vom Nieder¬
rhein mit voller Ladung kommend , den
Strom . Gleichzeitig leeren sich die Häfen am Mit¬
telrhein von den oft nach Hunderten zählenden
Schiffen , die infolge des außerordentlich niedrigen
Wasserstandes nicht weiter konnten , von Tag zu
Tag wieder mehr und mehr , und die großen Schrau¬
bendampfer , bisher außer Dienst gestellt , rauschen
wieder mit langen Schleppzügen im Anhang strom¬
auf -und -ab . Seit dem September 1920 zeigt der
Rhein jetzt wieder zum ersten Male einen Wasser¬
stand , der für die schwersten Lastschiffe gerade noch
die volle Ladung zuläßt . Vor -wenigen Lagen noch
stand dort der Pegel auf über 2 Meter . Zur Zeit
geht das Wasser wieder langsam zurück, doch ist
man in Schiffer -kreiscn der Ansicht, daß die ganz
beispiellos dastehende , durch den sehr niedrigen
Wasserstand bedingte Schissahrts -krisis nun doch
überwunden sei, da man bei der vorhandenen star¬
ken Gewitterneigung auf einen erträglichen Rhein¬
wasserstand auch für die nächsten Monate zuversicht¬
lich hofft.

Biebrich , den 6. Juni 1921.
* Das Biebrich er Strandbad.  Wer

in diesen Tagen Gelegenheit hatte , an Ort und
Stelle von dem gegenwärtigen Stand der Arbeiten
am Strandbad Einsicht zu nehmen , der konnte sein
Erstaunen darüber nicht unterdrücken , welche Ar¬
beit in den kurzen Wochen dort geleistet worden ist.
Man erkennt den Platz nicht wieder . Gewaltige
Massen von Erde und Sand galt es zu bewegen,
um dem Strandbad seine jetzige Gestalt zu geben.
Mit Eifer wird von allen Beteiligten gearbeitet;
jeder hat den inneren Drang , mitzuhelfen , daß das
Bad so bald als möglich dem Betrieb übergeben
werden kann . Wie bekannt , sind die ursprünglich
festgesetzten Maße des Bades bedeutend vergrößert
worden . So ist jetzt eine Wasser - und Sirandlänge
von 120 Metern entstanden , die noch weiter ver¬
längert werden soll. Die innere Breite des Wassers
beträgt etwa 20 Meter , insgesamt hat das Bad von
der cs nach außen abschließenden Mole einschließlich
des Strandes eine Breite von 55 Metern . Außen
an die Mole schließt sich noch ein Bad - für Frei-
schwimmcr ebenfalls von 20 Meter Breite an . Der
Strand wird nach der Au hin abgeschlossen durch
eine Garderobehalle . Sie ist 45 Meter lang und hat
in jedem Flügel 19 Kabinen , rechts für die Herren,
links für die ' Damen . In der Mitte befindet sich
ein größerer Raum für Garderobe -Aufbewahrung.
Das Gebäude , von der Firma Reinhardt erstellt,
macht vom diesseitigen Rheinufer einen sehr ge¬
fälligen Eindruck . Der Ausblick vom Strandbad
nach dem hiesigen Ufer ist in der Tat ein ganz reiz¬
voller . Stromauf schweift der Blick über die
malerische Uferiandschaft von Schierstein über
Biebrich bis hin nach Mainz und im .Hintergrund
ragen die Höhen des Taunus - und Rheingauge¬
birges . Wie schon im Stadtverordnetenbericht ge¬
sagt , wird noch eine Wirtschastshalle errichtet , die
ihren Platz neben der Garderobehalle bekommen
wird . Man hofft sie bis zu der für Mitte dieses
Monats geplanten Eröffnung des Bades ebenfalls
noch erstellen zu können . Die Ueberfahrt wird
durch die Firma Heßbergcr u . Co . in Mainz aus¬
geführt , die von ihrem neuerrichteten Landebock vor
Hotel Nassau -Krone aus je nach Bedarf 1—2 Boote
verkehren läßt . Der Preis ist einschließlich Ueber¬
fahrt auf 3 Mark für Erwachsene und 2 Mark für
Kinder festgesetzt. Für das nichtbadende Publikum

!ist genügend Platz zum Aufenthalt auf dem Strcmd-
-bad vorhanden . ' Man darf schon jetzt behaupten,
daß die auf das Strandbad gesetzten .Hoffnungen
sich voll erfüllen werden.

Wiesbaden . Volkshochschule.  Der Volks¬
hochschulbund gab soeben von seinen „Blättern in
freier Folge " die zweite Nummer heraus . Der erste

Artikel von I . Maaß „Unsere Wolkshochschulbewe¬
gung " behandelt in übersichtlicher Weise das Orga¬
nisationsproblem und läßt deutlich erkennen , wie
aufgrund der praktischen Erfahrungen die Aufgabe
der Volkshochschule ftir Wiesbaden und Umgebung
sich -immer klarer h-erausarbeitet und mehr und
mehr bodenständig wird . Dr . Dürre charakteri¬
siert die dem Lehrkörper neu beigetrei -enen Mitar¬
beiter und gibt einen kurzen Bericht -über die in
Tätigkeit gesetzten Arbeitsgemeinschaften , die in dem
laufenden Ja -hresdri -ttel die Zahl 19 -erreichten.
Grundsätzliche Ausführungen desselben Verfassers
über dis geistige Struktur der Volkshochschule und
anderes schließen sich an . Die „Satzungen des
Volkshochschulbundes " bilden den Beschluß . Als be-
onders erfreulich darf «hervorge -hoben werden , daß

die Zahl der Hörer im neuen Lehrgang -gegenüber
dem Winterkursus trotz der dem freien Studium
wenig günstigen Sommerzeit nur um ein ganz Ge¬
ringes -abgenommen hat , so daß die Entwicklung der
Volkshochschule gesichert ist und für den kommenden
Hevbstlehrgang mit Bestimmtheit auf eine starke
Zunahme der Anmeldungen -gerechnet werden darf.
Mit der Festigung des Programms und Besuchs
wächst naturgemäß auch die Zahl der Volkshoch¬
schulfreunde , welche das -Unternehmen finanziell
unterstützen . An der Spitze steht die Stadt Wies¬
baden , die für den ersten Lehrgang in dankens¬
werter Weife 12 000 Mark beischoß und außerdem
noch die nötigen Räume zur Verfügung stellte . Die
Herren Gebrüder O. und K. Henkelt stifteten 1500
Mark , Herr Dr . Berle und der Kreis Wiesbaden-
Land je 1000 Mark , die W . Maschinenfabrik A>G.
und Herr Prediger Tschirn je 250 Mark , die Alt-
katholische Gemeinde Wiesbaden - und bie Gemeinde
Sonnenberg je 100 Mark . Endlich darf als gün¬
stiges Zeichen für die Entwicklung der Volkshoch¬
schule vermerkt werden , daß auch in den Vororten
Wiesbadens der «Gedanke , ähnlich wie in Sonnen¬
berg Zweigstellen der Wiesbadener Volkshochschule
zu errichten , -sichtlich an Boden gewinnt . CB.

Wiesbaden . Versteigerung Wiesbadener
Weine . Am Freitag fand hier die Bersteigerung des
1920er Wachstums der Stadt Wiesbaden statt . 13
Halbstück Langelsweinberg erzielten 139 400 M . und
7 Halbstück Neroberger 13 400 , 14 200 , 17 400 , 17 700,
31 200 (Auslese ), 37 000 (Auslese ) und 64 900 M.
(Trockenbeerenausicse ), zusammen 195 800 M . Be¬
sonders die Neroberger erregten das Entzücken der
Kenner . Die Auslesen , und besonders die Trocken¬
beerauslese , find ganz hervorragend selbständige
Weine . Die Weine verblieben größtenteils in der
Stadt und gingen in den Besitz van Wilh . Ruthe,
Löfchs Weinstuben , Jacob Heymann , Hugo Brog-
sittter , Leo Leoittn u . Söhne usw . über.

ht . Unter B e r g i f t u n g s e r s che i n u n-
g e n erkrankt.  Nach der -großen Tagung der
Erwerbs - und Wirtschaftsgenossenschaften am Mit¬
telrhein , die am Montag und Dienstag voriger
Woche in- Schi 'aNgenbad stattfand , sind eine -ganze
Anzahl -hiesiger Teilnehmer erkrankt , ohne zunächst
die Ursache zu erkennen . Nachträglich stellt sich
heraus , daß das Festessen am zweiten Tag die
Schusd trug , denn es zeigten sich bei allen Patienten
die gleichen Erscheinungen . «Man vermutet , daß «der
Nachtisch, die Süßspeise die Erkrankungen verur¬
sacht hat . Wie wir hören , hat die Staatsanwalt¬
schaft die Angelegenheit zunt Gegenstand einer
Untersuchung -gemacht.

Eltville . Die Stadtverordneten lehnten einen
von sozialdemokratischer Seite gestellten «Antrag auf
Einführung einer Dienstbotensteuer -mit allen gegen
eine Stimme ab.

Eltville . Auf Befehl des Herrn Kommandanten
der hier einquartierten Besatzungstruppen sind die
Straßen der Stadt jeden Morgen zu
reinigen.  Der Magistrat fordert sämtliche
Hausbesitzer oder ihre Stellvertreter auf , diesem
Befehl nachzukommen.

Büdesheim . Am Donnerstag fand in der hie¬
sigen Domänenk -ellerei die 3. Nciturweinversteige-
rung der preußischen Weinbau -Domänenverwal¬
tung statt . Erzielt wurden folgende Preise : 1. Weiß¬
weine : 8 Halbstück 1919er Hochheimer erbrachten
14 000, 15 000, 17 700, 20300 , 23 000 , 30 900 , 17 000-,
27 400 M -k. und 1 VierteMick 13 900 Mk . 11 Halb¬
stück 1919er Rlldesheimer erbrachten 20 500 , 20 100,
27 900, 28 200, 29 100 , 32 100, 35 000 , 37 000 , 42 200,
36 100, 40 400 Mk . und 3 Viertclstllck 16 400 , 21 200
und 28 900 Mk ., insgesamt 57 800, Mk . — 1917er
Flaschenweine Nüdesheimer 'Schloßberg (hochfeine
Auslese ) kosteten die Flasche 90, 90 86, 86, 99, 99,
92, 92, 101, 101, 97, 97 Mk . 1915er Rüdesheimer
-Schloßberg (hochfeine Auslese ) 226 und 226 Mk .,
insgesamt ' 15882 Mk . 2. Rotweine . 18 «Wertelstück
erbrachten 20100 , 17 300 , 17 100, 17 100, 16 200,
16 100, 18 400 , 17 500 , 20 100, 17 200 , 22 200 , 21 000,
19 900, 20 900 und 21100 Mk ., insqesamt 782 200
Mk . oder 75 253 Mk . das Stück . 3. Rotweißweine.
8 VierteMick 1919er Aßmannshäuser Höllenberg
erbrachten 16100 , 15 50« . 16 200 . 16 000, 19 400,
21800 , 28 200 und 33100 «Mk ., insgesamt 166 300
Mk . oder 88 150 Mk . das Stück . -Gesamterlös des
Tages 1039 382 Mk . — Erlös der drei Domän -en-
versteigerungen 6 435 682 Mk.

höchsi -Königstein . Auf der Kleinbahn Höchst-
Königstein verkehrt feit dem 1. Juni an ©onn _=
tagen  ein weiteres Zugpaar mit direktem Anschluß
an die fahrplanmäßigen Züge nach und von Frank¬
furt und Wiesbaden . Ab Königstein 8.10 nachm .,
ab Höchst 9.10 nachm . Infolge dieser Aenderung
mußte der bisher 7.35 nachm , in Höchst abfahrende
Zug 25 Minuten früher gelegt werden , sodaß er
jetzt um 7.10 nachm , in Höchst abfährt und 7.50 nchm.
ln Königstein eintrifft mit guten Anschlüssen von
Frankfurt und Wiesbaden.

fp. Königstein . Die «Stadtverwaltung hat mit
dem Bau einer Kaserne für die hiesige französische
Garnison begonnen . Gleichzeitig wurde die Er¬
bauung von 11 Zweifamilienhäusern für Offiziere
und einer Billa für den französischen Ortskomman¬
danten in Angriff genommen.

Homburg v. d. H. Die Polizei beschlagnahmte
ln einem hiesigen Hotel für etwa 100 000 Mark Sal-
varsan , über dessen Herkunft bis jetzt noch nichts
bekannt ist.

fd Unter -Schmitten . Der Monteur W . Wein¬
hold kam auf der Neumühle bei Anlagen für die
Ueberlandzentrale Hungen der Hochspannungs¬
leitung zu nahe . Er erhielt einen elektrischen
Schlag und starb nach einigen Minuten.

Faltenstein . Das ehemalige Offizierheim ist
als H e i l st ä t t e für Kriegsbeschädigte
des Mittelstandes in Betrieb genommen und er¬
öffnet worden . Die Einweisung in das Heim zu
einem vierwöchigen Kurgebrauch geschieht auf ent¬
sprechenden Antrag durch das für die Kriegsbe¬
schädigten zuständige Bersorgungsamt , bei dem auch
alle näheren Einzelheiten über Kurmittel zu er¬
fahren sind. An Tuberkulose Leidende , sowie alle
Kurbedürftige , die dauernde Bettruhe oder außer¬
gewöhnliche Wartung und Pflege nötig haben,
können nicht ausgenommen werden . Auf Anord¬
nung der französischen Besatzungsbehörde müssen
die zur Kur entsandten Kriegsbeschädigten zu jedem
Militärdienst untauglich sein . Der Kuraufenthalt
ist für die Kriegsbeschädigten kostenlos , nur ehe¬
mals aktive Offiziere haben als Selbstzahler täglich
20 Mark zu entrichten.

Frankfurt . In selbstmörderischer Absicht trank
die Ehefrau Lüdecke Essigsäure , drehte den Gashahn
auf und sprang schließlich -infolge ihrer Schmerzen
aus dem Fenster . Dabei zog sie sich so schwere Ver¬
letzungen zu, daß sie im Krankenhaus verstorben ist

fp . Frankfurt . Sämtliche Frankfurter Licht-
pieltheater , mit einer Ausnahme , haben sich unter

dem Druck der ungünstigen wirtschaftlichen Verhält¬
nisse genötigt gesehen , ihren Angestellten zum 30.
Juni zu kündigen und vom 1. Juli ab die Theater zu
chließen . Die Betriebe müssen 40 Proz . ihrer Ein¬
rahmen in Form der Billctsteuer an die Stadt ab-
ühren , außerdem müssen sie Umsatz-, Gewerbe - und
Einkommensteuer entrichten , haben also ein Mehr-
aches an Doppelbesteuerung aufzubringen.

Herborn . Der 12jährige Sohn des städtischen
Flurhüters Karl Pracht war geimpft worden . In
der Nacht sprang der Junge in einem Fieberanfall
nackt aus dem ersten Stockwerk -auf die Straße und
erlitt anscheinend innere Verletzungen.

Mainz . Französisches Militärpolizeig -ericht . In
Ockenheim bei Bingen gerieten am 19. Mai mehrere
Zigeunerfamilien , nachdem - sie anläßlich eines Hoch-
,zeitsfestes innerhalb zwei Tagen «für über 2000 Mk.
Wein -getrunken -hatten , in Streit Im Verlaust
desselben - «warf der Zigeuner I . Müller seinem
«Stammesbruder Josef Keßler vor , er habe in
Mannheim -einen Mord begangen . Die requirierte
deutsche Gendarmerie aus Bingen verhaftete die bei¬
den Zigeuner und einen dritten Angehörigen der
Bande namens Peter Boot , nachdem bei der Durch¬
suchung der Wohnwagen außer einem Barbeirag
von 100 000 Mk . vier deutsche Armecrevoloer , dar¬
unter einen geladenen , zwei deutsche Jnfanterie-
seitengemehre , ein deutscher Armeekarabiner und
zwei feststehende Dolchmesser vorgefunden wurden-
Wegen der Vorgefundenen Waffen überwies die
deutsche Staatsanwaltschaft die Zigeuner der «fran¬
zösischen -Besatzungsbehörde zur militärischen Ab¬
urteilung . Die Anklage des MilitärstaatsanwaliS
lautete auf unerlaubten Besitz -von deutschen Kric -gs-
waffen . Das Gericht erkannte gegen Müller auf
15 Tage Gefängnis und 500 «Mk . Geldstrafe . Die
Angeklagten Boot und Kehler -erhielten -mit Rück¬
sicht darauf , daß d-ie bei ihnen Vorgefundene » Waf¬
fen vollständig verrostet und infolgedessen unbrauch¬
bar «waren , auch Munition in ibrem Wagen nicht
vorgefunden worden ist, unter Annahme mildern¬
der ' -Umstände -Gefängnisstrafen «von 4 bezw . 8
Tagen , die durch die Untersuchungshaft verbüßt
sind. — «Ein Eifenbahnbcdienste ter hatte c-inen fran¬
zösischen -Gendarmen beschuldigt , dieser habe ihn
mißhandelt und mit dem Ausdruck „Boche " belei¬
digt , widerrief -aber in der Verhandlung feine Be¬
schuldigung , da er sich des -Vorfalls wegen Trunken¬
heit nicht mehr erinnern könne . Das -Gericht «ver¬
urteilte ihn zu 1000 Mk . -Geldstrafe wegen falscher
Anschuldigung und Beleidigung.

— Hier ist jetzt ein Militärpolizciberufungsge-
richt und ein Revisionsgericht eingerichtet worden.
Innerhalb 24 Stunden können Berufungen gegen
Urteile der Militärpolizeigerichte eingcreicht werden.
Gegen Urteile der Kriegsgerichte ist binnen 24 «Stun¬
den nach Urteilsverkündigung Anmeldung der Re¬
vision zulässig . .

Mainzer Warenbörse , 3. Juni . Bei äußerst
starkem Besuch der Börse war -die Stimmung in¬
folge -der höheren Devisen im allgemeinen etwas
fester . In Futtermitteln waren Oelkuchen , Bier¬
treber und Trockenschmtzel bei etwas höheren Prei¬
sen -gesucht. Hülsenfrüchte sind unverändert . In
Saaten ist infolge der vorgeschrittenen «Saison das
Geschäft ruhiger geworden . Es bestand lediglich
noch größere Nachfrage nach Wicken und Erbsen M
Saatzwecken . In Lebensmitteln war Reis unver¬
ändert . Ebenso ist das Geschäft in Rauhsutter un¬
verändert.

sc. Kriegsgericht  am Hauptquartier der
Rhcinarmee . Das Dienstmädchen Elisabeth Hessin-
ger -mar Anfang Januar ds . Is . bei einem Kapitän
i«n Mainz in Stellung getreten . Auf Grund eines
-guten Zeugnisses war sie besonders gerne angenom¬
men worden . «Bald mußte aber ihre neue Dienst¬
herrin die Wahrnehmung machen , daß die -Elisabeth
nicht ehrlich war . Man stellte fest, daß sie 1280
Mark , «fünf Taschentücher und eine Flasche Kognak
-gestohlen, auch das Zeugnis gefälscht hatte . DaS
Gericht verurteilte die Hesfinger zu vier Monateis,
Gefängnis.

Mainz . Die Gütersperre , die infolge det
Stockungen im Bahnverkehr durch die Aufrichtung
der Zollgrenze am Rhein im Eisenbahndirektions¬
bezirk Mainz in großem Umfange verhängt morde»
war , ist ausgehoben worden . Durch wesentliche
Einschränkungen der Zollkontrolle sind die Ver¬
kehrsstockungen beseitigt . Die Gütersperre iM
Eisenbahndirektionsbezirk Köln dauert einstweilen
noch an , doch ist mit ihrer Beseitigung in aller
Kürze zu rechnen.

— Zollgrenze und Obskversand . Die noch im¬
mer nicht behobene starke Verkehrsstockung , die siw
namentlich in den «Grenzorten des besetzten -Gebiets,
in Mainz , Bischofsh -eim , Groß -Gerau und anderen
Stationen , sehr lästig bemerkbar macht , zeigt sich
-für -den Verkehr mit Frühobst von «den uncmge --
nehmste -n Folgen . Kirschentransporte , -obwohl zoll¬
frei , bleiben bei der gewaltigen Anhäufung der
Güter in «den Zollrevisionsstellen oft tagelang lie¬
gen , so daß -das Obst in -völlig verdorbenem Zu¬
stande «ankvmm 't und entweder ganz fortgeworfcN
oder zu Schl 'aud-erpreifcn rasch abgesetzt weridc»
muß . «So konnte «man in Mainz Kirschen schon zv
2 Mark pro Pfund in jeder Menge bei einzelnen
Händlern haben , aber sie fanden selbst zu dicsei»
Preis keine Käufer , weil sie -eben zum weitaus -grüß-
ten Teil faul waren . Ac-hnlich ergeht es den Händ¬
lern mit den Erdbeeren -, soweit -sie -aus «dem unbe¬
setzten «Gebiet «kommen . Es ist ein Jammer , daß
bei -all unserer Nahrungsmittelnot auch noch das
Obst auf diese Weise zugrunde gehen muh , -gani
abgesehen «davon , daß die Händler hierdurch osi
einen sehr erheblichen Schaden erleiden.

Darmstadt . Herr Kapellmeister Wagner  voi»
staatlichen - LandesHc -ater ist -von dem Jnteriiatio-
na .Vn Konzertbüro „Impresario " für den Monat
Jul ! für eine Tournee durch Holland engagiert
worden.

Kreuznach . Spenglermeister Anton Beck uno
sein Schwiegersohn Alfred Schlenger waren m»
Reparaturarbeiten an einem Dach beschäftigt . 2)<e
Rücklehne des Gerüstes brach durch und beib«-’
stürzten ab . Beck blieb an den wilden Reben aiN
Hause hängen . Schlenger dagegen fiel auf 9 b>S
10 Meter Höhe zur Erde und erlitt schwere Ver¬
letzungen.

Rafsauischer Städte lag.
Bad E m s , 3. Juni . Der Städtetag , fii*

dessen Verhandlungen 2 Tage vorgesehen sind, trm
heute zu einer Tagung zusammen . So ziemlich am
angeschlossenen Städte hatten Vertreter entsandt
Nachdem der Vorsitzende , Oberbürgermeister Boig >«
die Anwesenden begrüßt hatte , verwies er auf dir
schwere Ausgabe , welche die Städte sich bei der Ne»'

«nufrichtung des Baterlandcs zu unterziehen hätten-
.Insbesondere gelte es , die Vorbildung der Beamte^
«zu vertiefen , sozial zu wirken und die Finanzen i»
j Ordnung zu bringen . In den Dienst dieser Aus-
gäbe hätten sich die Referenten gestellt . Bürger-
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sneister Dr . Schubert begrüßt sodann die er¬
schienenen Gäste namens der Stadtverwaltung so¬
wie d̂er Emscr Bürgerschaft. Regierungspräsident
Dr. Momm überbringt die Grüße des zu seinem
Bedauern am Erscheinen verhinderten Oberprasi-
denten. Die Hauptaufgabe der Städte in der vor
uns liegenden Zeit sieht er in der höchstmöglichen
Streckung der Produktion und einer peinlichen
Sparsamkeit. Landeshauptmann Dr . Wäll ver¬
weist auf den Zusammenhang der Aufgabe der
Städte mit denen der Bezirksverwaltung . In die
Erledigung der Tagesordnung eintretend, gibt der
Vorsitzende eine Anzahl von Eingängen bekannt,
darunter eine Eingabe des allgemeinen nafsauischen
Lehrervereins an den preußischen Städtetag , be¬
treffend die kollegiale Schulleitung. Des weiteren
berichtet er über die Ausführung der Beschlüsse des
vorigen Städtetags . Bezüglich der neuen Stadte-
vrdnung gibt er bekannt, daß nach Fertigstellung
des umgeanderte» Entwurfs dieser den Städten er¬
neut zur Begutachtung vorgelegt werde und daß die
endgültige Verabschiedung noch in diesem Jahre zu
erwarten sei. Der Beitritt zum Wirtschaftsverband
wird den Städten empfohlen. Von der Druck¬
legung des Berichtes über die Verhandlungen des
diesmaligen Städtetages soll aus Sparsamkeits¬
gründen abgesehen werden. Stadtverordnetenvor¬
steher Dr . Beil-Höchst trägt das Ergebnis der vor¬
jährigen Rechnung vor. Die Einnabmen beliefenShauf 10 444 Mark,die Ausgaben auf 6682 Mark.

eantragt und beschlossen wird , die Erhöhung der
Beiträge für den nafsauischen Städtetag auf Das■
vierfache, fodaß in der Folge der geringste Beitrag
sch aus 180 Mark und der höchste sich auf 2340
Mark beläuft. Bezüglich der zukünftigen Arbeit
des Städtetags hat einer Mitteilung des Vorsitzen¬
den gemäß der Vorstand des Städtetages heute be¬
schlossen, nur die Arbeit zu leisten, welche von
anderer Seite nicht erledigt wird , diese Arbeit
anderer Instanzen aber mehr zu verbreiten und der
Gemeinschaft nutzbar zu machen. Am 11. Jum
sindet eine Beamtenkonferenz statt zur Besprechung
von Steuersragen und Fragen der Vereinfachung
der Buchführung. Mit dem hessischen Siädtetag
wird aller Voraussicht nach eine gemeinsame
Tagung in Marburg stattfinden. Im übrigen ist
die Einsetzung eines Hauptqusschusfes geplant,
welcher.zweimal im Jahre stattsinden und den von
den einzelnen Mitgliedern angeregten Fragen sein
Interesse zuwenden soll. Dieser Hauptausschuß
hätte sich zusammenzusetzen aus dem Vorstand des
Städtetages und je einem Vertreter jeder Stadt,
ahne Rücksicht auf ihre Einwohnerzahl , am besten
dein Bürgermeister . Dieser Vorschlag führt zu
einer recht eingehenden Aussprache. Eine aus den
Abgeordneten Füller , Dr . Lübke, Sturm , Reibholz,
Sommer bestehende Kommission soll mit 3 vom
Borstand zu benennenden Mitgliedern in der An¬
gelegenheit in Beratung treten . Sitzungen sollen
Zunächst alle 3 Monate stattfinden. Turnusgemäß
haben aus dem Vorstand auszuscheiden Stadtver-
vrdnetenvorsteher Dr . Rüdiger -Bad Homburg, Bei¬
geordneter Schulte-Wicsbaden und Bürgermeister
Scheuern-Diez. Die beiden Erstgenannten werden
widerspruchslos wicdergewählt, während anstelle
des inzwischen zum Landrat berufenen dritten Mit¬
gliedes Bürgermeister Birkendahl tritt . Landrat
Scheuern wird zum Ehrenmitglied des Städtetags
gewählt.

B a d E m s , 4. Juni . Die Verhandlungen des
Aassauischen Städtetages konnten heute nachmittag
2 Uhr zu Ende geführt werden. Der nächste Städte¬
rs! wird in Wiesbaden stattfinden, während die
Nächste Sitzung des Hauptausschusses in Haiger
Agt. — Oberbürgermeister Geh. Reg.-Rat Vogt-
Biebrich berichtet eingehend über die Schaffung
Aner unterrichtsmäßigen Ausbildungsmöglichkeit
lür die Gemeindebeamtenschaft des Bezirks. Emp-
lvhlen wird, an 6 zentral gelegenen Orten, in Bieb-
Ach, Limburg , Höchst, Oberlahnstein, Dtllenburg
vnd Homburg, Beamtenseminare einzurichten. Die
Besprechung, welche sich an den Vortrag anreiht , ist
eine recht eingehende. Es handelt sich in der Haupt-
ache darum , ob eine wissenschaftliche Qualifikation
Boraussetzung für die Teilnahme an den Lehrgän¬
ge sein soll, sowie darum , ob neben den Männern
?" ch die Frauen zur Teilnahme zuzulassen seien. Der
Borsitzende stellt fest, daß die Abgeordneten die letz-
wre Frage einhellig bejahen. Im übrigen kommt
lediglich ein Versuch in Frage , von dessen Erfolg die
°"dgiltige Gestaltung abhängig zu machen ist. — Es
folgen Berichte über den preußischen und den deut¬
schen Städtetag . Der Vorsitzende gibt als Beschluß
v?s Vorstandes bekannt, daß in der Folge, mit Rück-
Ncht auf die Kostenersparnis, jede Stadt nur einen
Bertreter zum Städtetag entsenden möge. —
Landesbankrat Dr. Ehlermann -Wiesbaden spricht
kiner an ihn ergangenen Einladung des Städtetages
gemäß über die Bedeutung der NafsauischenLandes-
vank für die Stadtgemeinden des Bezirks. — Stadt-
fat Asch-Höchst behandelt in einem längeren Vor¬
tag das Thema der Ausgestaltung der Realsteuern.
Er warnt davor , die Hilfe des Reiches anzurufen,
vevor die den Gemeinden verbliebenen Steuer-
Mellen restlos erschöpft sind und sieht in den Real-
steuern die Möglichkeit zur Verbesserung der stati¬
schen Finanzverhältnisse . Eine Reform der
Grundsteuer, sowie eine Staffelung der Gewerbe¬
steuer glaubt er empfehlen zu sollen. Während wir
'V diesseitigen Bezirk uns mit Zuschlägesätzen von
Obigen 100 Proz . begnügten, erhebe man in Essen
3780 Proz . und es gebe wenige Städte im rhemlsch-
westfälischen Industriegebiete , die nicht 2000 -pK>3.
Theben würden . Bei der Besprechung des Berichm
Aachen sich auf verschiedenen Seiten scharfe Wwer-
lprüche geltend. Besonders über die Frage , ob Leh¬
rerinnen nach ihrer Verheiratung weiter im Amte
Zu verbleiben hätten, ist eine Einigung nicht zu er¬
sten . Während der Berichterstatter, Frau Furttz
.Beigeordneter Scheffler-Biebrich u. a. der Ansicht
Md, daß der Lehrerin auch nach ihrer Verheiratung
Unter allen Umständen die Möglichkeit geboten
Werden müsse, ihres Amtes weiter zu walten , ver
Uitt der Magistrat der Stadt Frankfurt unter aus
ŵücklicher Billigung der Abgeordneten Quirnbach,
Dr. Beil und Sommer die Ansicht, daß, solange tau-
stude von Junglehrern ohne Anstellung seien, die
^heiratete Lehrerin ihnen Platz zu machen habe,

MMA.

;°ferrt ihre Verhältnisse nach erfolgter Verheiratung
J*5 Stelleneinkommen entbehrlich erscheinen lassen.
Di« Versammlung stellt sich in der Abstimmung aus
N vom Frankfurter Magistrat eingenommenen
Standpunkt . Stadtrot Dr . Langer -Frankfurt berlch-
^ über das Thema : Die Landesfinanzämter und die

tädte. Seine grundsätzliche Stellung ergibt sich
?Us  einer Entschließung, welche wie folgt wider-
Bsuchslos zur Annahme gelangt : „Der naffauifche
f?mdietag ist der Ansicht, daß das Recht der Landes-
uuanzämter , in die Angelegenheit der Städte oinzu-
A°>fen, durch bindende Normen eingeschränkt wer-
W muß, weil die Bewegungsfreiheit und die
biu? stverwalt»ng der Städte unter den jetzigen Vtt
.hutnissrn in bedenklicher Weise benachteiligt wird.
^f «en 2 Uhr schließt der Vorsitzende den -Städtetag

Dankesworten für die Referenten.

Ein Schrokfchrch auf den Herzog
Albrecht von Württemberg.

Leutkirch,  3 . Juni . Laut „Allgäuer Volks-
-fround" wurde auf G e n e r a l je ld m a r s cha -l l
Herzog Albrech von Württemberg,  der
zurzeit auf Schloß Zeil weilt , am Mittwoch gegen
9 Uhr, als er in Begleitung des Fürsten Erich non
Zeit von der Jagd zurücki ehrend, dem auf der
Straße von Tehcrz nach Marsetteir haltenden Auto
sich Näherte, aus dem Walde von hinten ein
Schrotfchuß abgegeben,  der den Herzog
und den -Fürsten im Rücken traf . Beide gingen
bis zum Auto weiter. Hier -erlitt der Herzog einen
Schwächeanfall und fiel zu Boden . Wan hob ihn
in das Auto . Fürst Erich wurde nur leicht verletzt
und kann außer dem Bett fein, während der Herzog,
der von 8 bis 9 tiefsitzenden Schrotkörn-ern getrof¬
fen 'wurde, das Bett hüten muß. Ein Mantel , den
der Herzog trug , hielt die Schrotkörner wesentlich
auf. Professor Perthes in Tübingen wurde zur Be-
han-dl-ung gerufen. Der Täter konnte noch nicht
ermittelt werden. — Wie wir aus Schloß Zeil er¬
fahren, ist das Befinden des Herzogs z-u-frieden-
ftellend. Der Herzog verbrachte eine gute Nacht.
Fürst Zeit hat sich mit Professor Perthes nach
Tübingen zur Entfernung des eingebrungenen
S -Nratkornes begeben. Herzog Albvecht soll in etwa
8 Tagen gleichfalls nach Tübingen verbracht wer¬
den.

— Engelstadk in Rheinhessen. Ein tragischer
Fall von einem Selbstmord ereignete sich in hie-
iger Gemeinde. Vor Monatsfrist starb der hiesige
Gemein-deeinnohmer Gg. Frohn IV -, der nament¬
lich auch als Rechner des Gruppemvasscvvorbands
in Rhein-Hessen weithin hohes Ansehen genoß, im
kräftigen Mannesalter von 55  Jahren . Die vorge¬
nommene Revision ergab jetzt erhebliche Fehlbe¬
träge . Aus Scham und Kummer hierüber hat sich
nun die Witwe des verstorbenen Rechners erhängt.

Gemäldediebstahl. Mannheim,  4 . Juni.
Drei bewaffnete Räuber drangen in der letzten
Nacht in die Gemäldegalerie des Mannheimer
Schlosses ein. Den Wächter hielten sie mit vorge¬
haltenen Revolvern in Schach und raubten neun
Gemälde im Werte von 500 000 Mk. Es befinden sich
darunter Bilder von Adrian , Ostade, Johann Hein¬
rich Tischbein und Christian Georg Schütz. Zwei
der Räuber sprachen gebrochen deutsch. Cs gelang
der Bande , durch den Schloßgarten zu entkommen.

Mannheim . Zu dm Fabriken , die sich auf den
Bau von Eisenbahnlokomotiven umgestellt haben,
gehört auch die Firma Brown , Boverie u. Cie., die
ihn als Ersatz für ihre aufgegebene Abteilung Tur¬
binenbau für Kriegsschiffe ausnahm. Kürzlich ver¬
ließ die erste in Mannheim gebaute Dampflokomo¬
tive die Werkstätten der Fabrik . Es handelt sich um
eine der schwersten Güterzuglokomotivtypen, Die
Gesamtlänge der Lokomotive mit Tender beträgt
18,5 Meter . ^ .

Dresden. In dem benachbarten Deuben dran¬
gen morgens in die dortige Filiale der Deutschen
Bank acht maskierte bewaffnete Räuber , die in
einem Kraftwagen gekommen waren , ein, hielten
das aus etwa zwölf Personen bestehende Bankper-
onal durch vorgehaltene Pistolen in Schach und

legten es in Fesseln. Hierauf raubten sie die Kassen-
chränke aus und ergriffen unter Mitnahme einer

Viertel Million Mark in Kassenscheinendie Flucht.
Die Kriminalpolizei nahm die Verfolgung der Ver¬
brecher auf. ^ „

Berlin . Im Prozeß wegen der Ermordung
Talaat Paschas gaben die Geschworenen ihren
Wahrspruch auf Nichtschuldig ab, worauf die Fre >-
prechung des Angeklagten Teilirian erfolgte. Der

Haftbefehl gegen ihn wurde aufgehoben, niach
Schluß der Verhandlung wurde der Freigesprochene
von seinen zahlreich anwesenden armenischen Lands¬
leute,. mit Glückwunschbezeugungen überhäuft . —
ilniversitätsprofessor Dr . Riemeyer , Kiel, der be¬
kannte Strafrechtslehrer , führte aus , der Angeklagte
ei unschuldig vor sich selbst und auch unschuldig vor

dem Gesetz, da die Tat der Ausbruch eines
krankhaften Triebes  fei . Ein Freispruch
mache die Eltern und Geschwister des Angeklagten
nicht wieder lebendig und auch den Angeklagten nicht
wieder gesund, gebe aber dem Angeklagten das, was
jeder Mensch verlangen müsse, nämlich Gerechttgkeit.

Berlin . In dem orthopädischen Versorgungs¬
krankenhaus „Schloß Charlottenburg " in Berlin
kam es zu schweren Ausschreitungen der Lazarcttm-
assen Ein Assistenzarzt wurde schwer mißhandelt.

Das Hauptversorgungsamt hat die Verlegung der
Aufsässigen in ein anderes Lazarett verfügt . Die
Gematzregelten weigern sich jedoch, der Anordnung
Folge zu leisten. Daraufhin ist ihnen die Verpsle-
qunq gesperrt worden. Es ist zu befürchten, daß
das Hauptversorgungsamt sich zur Schließung des
Lazaretts gezwungen sehen wird

Schwere hochwasferkakastrophe. Das Altvater-
-Gebict -wurde am Donnerstag von einer schweren
Hock-wafferkatastrophe heimgesucht. Gan -ze yauser
wurden for-tgeschwemmt und Holzlagerpiätze -wur¬
den fortaerissen. 7 Personen fanden den Tod tn
den Fluten , doch ist die Zahl der Tad°sopser noch
weit -größer . In der Gegend von Mahr, -sch-Ostrau
herrschte ein derartiger Winbclsturm, daß viele 5)au-
er umgerissen und alte Bäume entwurzelt wurden.

Das E ^ ktrizitätswerk ist -derartig mitgenommen,
datz der Verkehr unterbrochen werden mußte.

Me ein Gramm Radium überreicht wird. Das
kostbare Geschenk von 1 Gramm Radium , das die
Frauen der Vereinigten Staaten Frau Curie
überreicht haben, wurde ihr persönlich von Präsi¬
dent H a r d i n g in einer glänzenden Versammlung
zu Washington übergeben. Vor dem Präsidenten
stand auf einem Tisch ein Mahagonikasten, der mit
Blei im Werte von 500 Dollars ausgelegt ist und
das kostbare Stückchen Substanz enthielt. Der
Präsident liberreichte der großen Naturforscheri,
bei seiner Ansprache einen goldenen Schlüssel, Mit
dem sie das Kästchen aufschließen kann.

Der „Volksbund deutsche Kriegsgräberfürsorge
V“  hielt unter starker Beteiligung aus allen

Teilen des Reichs in Nürnberg seine zweite Bun
d/staaung ab. Von den gleichstrebenden Organl-
Müonen des Auslandes hatten das osterreichlsche
«ckimorre Kreuz" und der italienische Volksbunt

i'̂ Re 'Mütter und Witwen der Gefallenen Vcr^
t^eker entsandt. Die Tagung wurde mit einer Ge^
Sin Sr eröffnet. Eine Auswahl aus der
Frttdhd en »ad Gräberanlagen aller
Ae - >m Lichtbild vorgeftihrt

verschiedenen Berichten ging hervor, daß der Bolks-
bund es mit verhältnismäßig sehr wenig Arbeits¬
kräften und dem Aufwand geringer Geldmittel
möglich gemacht hat, mit zahlreichen Orten aller Arnsberg schwere, von wolkenbruchartrgem Regen
Kriegsschauplätze in Verbindung zu treten, Tausen¬
den von Angehörigen der Gefallenen Auskünfte
über den jeweiligen Zustand der Kriegergräber zu
geben und den Angehörigen bei der Erfüllung be¬
sonderer Wünsche für die Pflege der Gräber be¬
hilflich zu sein. Die Zahl der Ortsgruppen des
Volksbundes ist auf. nahezu 300 gestiegen.

Berlin . Der Wiener Schauspieler H a r r y
Waiden,  der zurzeit hier in der Tribüne gastierte,
wurde Samstag mittag mit seiner Frau  und ihrem
Sohn  aus erster Ehe mit durchschnittener
Pulsader  in seiner Wohnung aufgefunden.
Harry Waiden und sein Stiefsohn sind im Laufe
der Nachmittagsstunden gestorben.  Der Zu¬
stand seiner Frau ist gleichfalls noch sehr ernst. Als
Grund für die Tat wird von den Freunden des
Künstlers angegeben, daß dieser seit langem an
seelischen Depressionen gelitten habe und wie auch
eine Frau und sein Stiefsohn morphiumsüchtig ge-

wesen sei. — Im 'Krankenhaus Westend ist-gestern
mittag auch die Gattin Harry Waldens, die frühere
Schauspielerin Frieda Wagen, gestorben. In der
Wohnung Waldens wurde ein Brief von ihr auf¬
gefunden, in dem sie schreibt: Ich weiß genau, daß
mein geliebter Mann unheilbar krank ist, und ich
will, daß wir alle drei aus dem Leben scheiden.
Rach dem Ergebnis der Untersuchung hatte Frau
Waiden ihrem Mann und ihrem Sohn eine
Morphiumeinspritzung gemacht und darauf die töd¬
liche Verletzung beigbracht. Bei Auffindung hielt
sie noch das Rasiermesser in der Hand.

Das Mädchen aus der Aremde.
Die russische Grohgrundbesißerin aus Neukölln.

Eine ' Heiratsschwinderin ungewöhnlicher Art
machte am Berliner -Kaiserdamm eine anschntiche
Beute . Bei einer Familie , die dort wohnte , fand
im Dezember o. I . ein junges Mädchen als russi-
cher Flüchtling ein -Unterkommen. Es nannte sich

Komtesse Tronjewitas Oceana von Odparlemolano-
wicz und erzählte, daß es vor den Bolschewisten
aus der russischen Heimat habe fliehen müssen. Die
Russin, die angeblich in Berlin Medizin studieren
wollte, um sich auf einen Lebenserwerb vorzube¬
reiten, gab sich 'für eine Verwandte der Familien
von der Osten aus , die in Rußland einen Grund¬
besitz im Werte von 32 Millionen hätten . Ihr eige¬
ner Grundbesitz sei auch 20 Millionen wert. Ver-
fügen könne sie aber darüber einstweilen noch nicht,
weil sie noch unter Vormundschaft stehe. Vorge-
spiegelte Beziehungen zu einem bekannten Staats¬
sekretär und wirkliche Verbindungen mit Aerzten,
denen sie die Absicht des Medizinstudiums vvr-
tüuschte, waren geeignet, ihr Vertrauen und An¬
sehen zu verschaffen. ^ . ,

So kam cs, daß die Russin nach und nach aus
einen Sohn der Familie so großen Eindruck machte,
daß er um -sie warb . Die „reiche Russin" erwiderte
auch die Neigung, bat jedoch, die Verlobung hin¬
auszuschieben, bis sie selbständig über ihr Ver¬
mögen verfügen könne. Die Regelung der Ver-
möqensverhältmsse kostete aber einstweilen noch er¬
hebliche Mittel, die dem Flüchtling augenblicklich
leider fehlten. Die Aussicht auf die wertvollen
Liegenschaften aber ließ gar keine Bedenken auf-
kommen, ihr das Notwendige vorzustrecken. So
erhielt die Russin nach und nach erhebliche Beträge
und wertvolle Geschenke, bis sie eines Tages unter
Mitnahme schöner Schmucksachen verschwand. Der
Familie war alles in allem ein Schaden von
150000 Mark  erwachsen.

Jetzt beschäftigte sich die Kriminalpolizei mit
dem russischen Flüchtling und erkannte in ihm die
aus Neukölln  stammende Erna P reize,
die Tochter eines Schmiedegesellenwieder, die schon
vor einem Jahre einmal -festgenommen worden
war , -weil sie als Gräfin Oceana mit einem jungen
Manne zusammen eine Bank um 10 000 Mark -be¬
trogen hatte. Eine Spur , die die Beamten von der
Verschwundenen fanden, führte nach der Luther¬
straße. Hier wurde sie dann auch bei einem zwei¬
ten Bräutigam , den -sie mit den -gleichen Vorspiege¬
lungen- eingcsangen hatte, ermittelt und festgenom¬
men. Die Verhaftete, die in der Familie am Kai¬
serdamm Deutsch mit starkem russischen Klang ge¬
sprochen halte, fiel bei der Kriminalpolizei gleich
wieder in Berliner Mundart und Ton zurück. -Sie
versichert, daß sie niemals um -Geld geboten habe.
Ihr falscher Name und ihre allerdings schwindel¬
haften Erzählungen allein Hütten genügt, die Leute
zu veranlassen, ihr das Geld „nur so an den chals
zu werfen ".

dz Dortmund . Samstag , abend sind in einem
großen Teil des Industriegebietes und der land¬
wirtschaftlichen Gebiete des Regierungsbezirks

und außerordentlich starken Hagelschlägen be¬
gleitete Gewitter niedergegangen . Der in den
Feldern , Garten und Wäldern angerichtete Schaden
ist beträchtlich.

Heidelberg. In Neckargemünd ist der Schrift¬
steller Walter Schulte vom Brühl im Alter von 63
Jahren an einem Schlaganfall gestorben.

Berlin . Im deutschen Opernhause gastierte mit
gutem Erfolg Herr Kipn is  vom Staatstheatcr
Wiesbaden als Kardinal Brognie in der „Jüdin"
und als Landgraf im „Tannh 'äufer".

Crossen. Der am hiesigen Realgymnasium
tätige Studienrat Dr . Weber ist in der Oder beim
Baden ertrunken . Wahrscheinlich ist er im Wasser
vom Schlage getroffen worden. Die von drei so¬
fort herbeigerufenen Aerzten angestellken Wieder¬
belebungsversuche waren leider erfolglos.

dz Paris . Achilles Fournier , Generaldirektor
der Fabriken Schneider, , ist auf einer Autofahrt
nach Cannes bei einem Bahnübergang von einem
Expreßzug Paris —Calais erfaßt und mit feinem
Chauffeur getötet worden.

Ein heißer Sommer steht nach den Angaben
verschiedener Meteorologen für dieses Jahr bevor.
Begründet wird diese Voraussage damit, daß der
Winter eine zu hohe Temperaturbasis für den
Sommer geschaffen habe.

Dringende Bitte . Herr Zange erscheint nach
längerer Abwesenheit wieder einmal an seinem
Stammtisch. Gefragt , wie das komme, sagt er : „Ja,
meine Herren, zu Hause ist es mir heute zu unbe¬
haglich. Ich habe meine Frau neulich mal durch
ein Wort beleidigt und seitdem spricht sie keine
Silbe mehr ."

„Ach", ruft der ganze Stammtisch wie aus
einem Munde , „bitte sage» Sie uns das Wort !"

»

Ihre Meinung . Lehrer: Was versteht man
unter einem Aesthetiker?"

Schülerin : „Die — das - "
Lehrer : „Null was ist Aesthetik?"
Schülerin : „Die Lehre vom Schönen."
Lehrer : „Richtig. Und ein Aesthetiker ist

also - "
Schülerin : „Ein schöner Lehrer ."

*

Ein Verdacht. „Sagen Sie mal , lieber 5)crr,
haben wir uns nicht schon vor acht Tagen in der
î uen Bar mal getroffen? Ihr Hut kommt mir so
bekannt vor ."

,̂ Oh, den Hut hatte ich vor acht Tagen noch
gar nicht."

„Sie nicht, aber ich!"̂

Der neue Tee. Alte Dame (im Koloniatwaren-
geschäft) : „Ach, Verzeihung, ich höre soviel vom
Tango -Tee? Was kostet das Pfund davon?" .

*

In der Schule. Lehrer : „Wer kann mir einen
durchsichtigen Gegenstand nennen ?"

Schüler : „Das Schlüsselloch!"
*

Gast: „Das dauert ja ewig, bis das Esten
kommt!?"

Kellner : „Ja , Beessteaks mit Propeller haben
wir noch nicht!"

un j5 aegenwnrtigeu Zustand und ließ die
Arbeiten und bisherigen Leistungen des Volksbun-
u-s erkennen. I " der Sitzung des Verwaitungs-

wurde der Bundesvorstand in seiner bisherigen
mmmensetzung wieder gewählt. Der Lertreter-

?aa beschloß, den Gedanken der Patenschaften für
dcuticke Kriegerfriedhöfe im Ausland tatkräftig zu
verfolgen. Cs wurde ferner beschlossen, dafür c,n-
wtreten , daß der erste Sonntag in der Passionszeit
zuin Nationaltrauertag erhoben werde. Aus den
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Heidelberg. In Rettighsim bei Wiesloch wur¬

den bei Brunnenarbeiten durch giftige Gase sieben
Arbeiter betäubt, von denen vier den Tod durch
Ersticken fanden. . , ^ ,

Der „kladderadatsch" für das befehle Gebiet
verboten. Die interalliierte Rheinlandkommission
hat de» Kladderadatsch und die Monatsschrift
„Deutschlands Erneuerung " mit Wirkung vom 15.
Mai auf drei Monate verboten. Die während
dieser Zeit herausgekommenen Nummern dürfen
auch nach Ablauf der Frist nicht eingeführt werden.

Der General als Pferdepuher . Der Geschäfts¬
führer des -Allgemeinen Münchener Mietervercins
teilte folgenden alt mit : Eiii 70 Jahre alter Gene-
ralm-ajor muß die Hälste seines Einkommens für
Wohnung und Heizung ausgebeu . Da -die andere
Hälft-s z-ur Bestreitung des Lebensunterhaltes »icht
ausreicht, steht -der alte 5)Srr im Dienste eines Reit-
instiluts , wo er die Pferde putzt.

Wetzlar. Der vennißte Seminarist Deichmann
hat sich wieder ein-gefunden. Er will von zwei
Männern entführt worden sein.

dz Eoblenz, 5. Juni . Die im April v. Is . vom
Coblenzer Schwurgericht wegen verschiedener ge¬
meinschaftlicher Morde, darunter an dem ameri¬
kanischen Soldaten Pegg , zum Tode verurteilten
Klavierbauer Joseph Hahn aus Eoblenz und Kon¬
toristin Franziska Ackermann aus Elberfeld find
laut „Coblenzer Zeitung " am Morgen des 4. Juni
in Köln durch Enthauptung h i n g e r i cht e t
worden.

Eoblenz. Zwischen Andernach und Weißen
thurm sollen nachts zwei amerikanischeSoldaten von
einem Zivilisten angefallen worden sein. Der Zi¬
vilist schoß auf sie, wobei der eine Soldat sofort
tot blieb, während der andere später im Kranken¬
haus au der Verwundung gestorben ist. Der Täter
ist noch nicht entdeckt worden.

Köln. Ein Preissturz für Bauernbutter macht
sich auf dem Lande bemerkbar. Im Bergischen
kann man frische Bauernbutter , die vorige Woche
noch 26 Mark kostete, „schon" für 20 und 18 Mark
bekommen.

Bochum. Der gefürchtete Ein- und Ausbrecher
Fritz Breuer , welcher bisher eine Gesamtstrafe von
42 Jahren Zuchthaus erhalten hat, ist aus dem
Zellengesängnis mit einem anderen Sträfling aus¬
gebrochen.

Pressestimmen zu der Reichstags-
absiimmung.

Berlin,  5 . Juni . Die Morgenblätter weisen
darauf hin, daß die -Kabinettskrise nur vertagt ist.
So schreibt das „Bert . Tagebl ." : „Der Reichstag
hat sich gestern auf eine Woche vertagt . Die Krise,
die über ihm schwebte, ist gelöst, aber die Lösung
ist eine provisorische. Nur darüber , daß die Lage
nicht geklärt ist, wurde gestern Klarheit geschaffen."

In der „Voss. Ztg ." beschäftigt sich Georg Bern¬
hard mit der „breiten Basis ". „An den Reichs¬
kanzler tritt die Frage heran , ob er die Aufgabe, zu
der er berufen ist, erfüllen oder ob er sich weiter
in parlamentarischen Krisen verzetteln will. Will
er das erste, so muß er den Reichstag vor die Frage
stellen, ob er ernstlich mit ihm und seinem Ministe¬
rium arbeiten will. Wenn der Reichstag diese Frage
nicht deutlich bejaht, muß der Reichskanzler ans Volk
appellieren und Neuwahlen ausschreiben lassen."

Die „Deutsche Tageszeitung " bestreitet, daß
zwischen den Deutschnationalen und der Deutschen
Volkspartei ein grundsätzlicher Unterschied bestehe.
Beide hätten zum Kabinett Wirth kein Vertrauen.
Im übrigen werde die Deutschnationale Volkspartei
sich der positiven sachlichen Mitarbeit nicht ent¬
ziehen.

Die „Kreuzzeitung" meint : „Es ist eine Minder-
heitsregierung , die, wie sie am 10. Mai nur durch
Zustimmung der Unabhängigen ins Leben treten
konnte, so auch weiter von deren Zustimmung ab¬
hängig ist.

Die „Post " überschrei'bt ihren KpWrientar zur
Abstimmung: „Die Reichsregierung endlich geleimt."

Die „Deutsche Allg. Ztg ." urteilt : „Stetigkeit
kann unsere Politik erst gewinnen, wenn sie von
einer Koalition getragen wird, die Kraft ihrer
Mehrheit in keinem Falle versagt."

Die „Germania " stellt mit einiger Resignation
fest: „Alles in allem können wir uns darüber
trösten, die politische Situation wieder einmal
wenigstens gerettet zu sehen".

Schiffer zur Annahme des Allimakums.
Elberfeld,  6 . Juni . Auf dem demokratischen

Parteitag sprach Reichsminister Schiffer über die
politische Lage. Zur Frage der Annahme des
deutschen Ultimatums wies er darauf hin, daß jedes
Nein, um nicht nur gesprochen, sondern auch ausge-
sührt zu werden, die eine Voraussetzung haben muß,
daß das ganze Volk geschlossen hinter diesem Nein
steht. Es hat sich gezeigt, daß diese Voraussetzung
beim deutschen Volke nicht gegeben sei. Das Grund¬
problem der Erfüllung ist nach Schiffers Ansicht
kein rein wirtschaftliches, sondern eine vielmehr
politische Frage , weil hier wiederum die großen
wirtschaftlichen Zusammenhänge und Probleme
hineinspielen. In der oberschlesischen Frage wurde
eine Entschließung angenommen, die dem Reichs¬
kanzler übermittelt wurde und in der schärfster Ein¬
spruch gegen die Vergewaltigung Oberschlesiens
durch polnische Banden erhoben wird.

Frankreich.
dz Paris , 5. Juni . Gustav Herve  bespricht

in der „Bictoire"  die gestrige Abstimmung



im deutschen Reichstag . Cr weist darauf
hin, daß der Kriegsminister Barthou die Entlassung
des Jahrganges 1919 für Ende Juni in Aussicht
gestellt habe; das sei eine intelligente Politik . Herve
tritt auch für die Aufhebung der Sanktionen am
Rhein ein, die gegen das reaktionäre Deutschland
Simons ' ergriffen worden feien. Schließlich schlägt
er vor, dem neuen Deutschland in Oberschlesien eine
Prämie zu gewähren . Sie müsse nicht in der Zu¬
rechnung des gesamten Oberschlesiens, sondern in
der Uebertragung der Hälfte des Industriegebietes
bestehen. Deutschland solle zwanzig Millionen
Tonnen Kohle von vierzig Millionen Tonnen Jah¬
resförderung erhalten . Wenn diese Maßnahme
auch nicht das alldeutsche Deutschland befriedige,
werde sie doch vom demokratischen Deutschland als
ein Entgegenkommen angesehen werden. — Der
„G a u l o i s" fugt, die gestrige Abstimmung sei
kein Sieg ; sie sei nicht einmal ein Erfolg, sondern
erhalte das Ministerium Wirth in einer prekären
Lage dank einer Zufallsmehrheit , die man deshalb
erzielt habe, weil überlegte Leute vor der Gefahr
einer Aenderung der französischen Politik gegen
Deutschland zurückschreckten. Diese Haltung recht-
fertige sich aber darin , daß die augenblicklicheRe¬
gierung denke, Frankreich werde darauf verzichten,
die polnischen Interessen in Oberschlesienzu unter¬
stützen. Es sei klar, daß dies die Karte sei, aus die
die Gemäßigten in Deutschland setzten.

Frankfurt , 6. Juni . Am gestrigen Sonntag
nachmittag entlud sich ein Gewitter von ungewöhn¬
licher Heftigkeit über Frankfurt und das Unter¬
maingebiet , das überall großen Schaden anrichtete.
In der Stadt Frankfurt schlug der Blitz viele Male
ein. Verschiedentlich schlug der Blitz auch in die
Straßenbahn . Die beschädigten Wagen mußten
sortgebracht werden. Wo ein Brand entstand,
konnte er jedoch bald gelöscht werden. Ungeheure
Wassermengen verwandetten namentlich in Sachsen¬
hausen und in der Nähe des Bahnhofes die Straßen
in tiefe Seen . Sehr schwer hat auch das Gewitter
bei Fechenheim gewütet.

Hilf Dir selbst.
Roman von Hedwig Kirsch

(13. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Tilly, halt ein ! Willst Du Deinen Mann des
Ehebruchs bezichtigen?

Tilly achtete nicht auf den gequälten Ton dieses
Einwurfs.

Ehebruch? Wer sagt, daß ein Mann , wie Hans,
auch nur in Gedanken Ehebruch begehen kann —
und mit dem Weib seines Bruders ? Er hat es
selbst nicht gewußt . Männer geben sich nicht immer
Rechenschaft über ihre Gefühle, zumal, wenn sie
ihnen unbequem sind. Um so schärfer sieht die
Frau , die liebt und in ihrem Sehnen sich enttäuscht
fühlt. Ich sah alles : wie feine Achtung vor ihr
immer höher stieg, während ich selbst immer kleiner
wurde, weil ich meine Eifersucht nicht beherrschen
konnte. Als dann das letzte kam, als sie nach dem
Zerwürfnis mit Dir hierher kam, in sein Haus —
in die Zimmer — vor uns beide hintrat und es
ihm frei ins Gesicht bekannte, daß sie ihn liebte —
als sie mir wie einen Fluch die Worte zuschleuderte:
Gestohlenes Glück ist niemals treu — Raimund , wo
willst Du hin?

Er war aufgesprungen und ans Fenster ge¬
treten, weil er die Qual ihrer Reden nicht mehr er¬
tragen konnte. Mit dem Rücken gegen das Zimmer
gewandt , drückte er die Stirn an die harten Schei¬
ben, als ob er damit auch alles Hören und Denken
erdrücken könnte. Wollte dies Weib noch auf dem
Sterbebette ihn vernichten? Doch sie lieh ihn nicht.

Komm her — höre mich zu Ende ! Ihre
schwache Stimme rang sich mühsam zu ihm hin. Ich
weiß nicht, wie lange ich noch Zeit habe. Und ich
möchte gut machen, ein einzigesmal Gutes stiften
vor meinem Ende.

Da kam er und setzte sich wieder auf den Stuhl
an ihrem Bett.

Was wollte er noch? Er wußte das alles ja
selbst, hatte es sich in einer törichten Schwäche nur
abzuleugncn gesucht in letzter Zeit . Das Liebesge-
ständnis Gustavas vor Hans , hier in diesem Zim¬
mer, und ihr Schrei um ihr „gestohlenes Glück",
das freilich war neu — vernichtend neu. Und durch
den Kampf seines Innern drang die schwache
Stimme der Kranken.

Ich habe Gustava gehaßt bis zur Stunde —
wo sie mein Kind rettete, während ich ihr eigenes —
da HM sie meinen Haß zerbrochen — und mich mit.
Denn ich hatte die Krankheit lange schon in mir
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Bekanntmachung.
Die Ausfuhr der Schulaborte , gegen Uebcr-

lasfung der Jauche, wird für die Zeit vom 1. Juli
1921 bis 30. Juni 1922, Mittwoch, den 8. Juni 1921,
vormittags um 11 Uhr, im Rathause vergeben.

Hochheim a. M ., den 3. Juni 1921.
_ Der Ma gi strat . I . V.: P i st o r. __

Bekanntmachung.
Die Gmsversteigerung aus den Weggräben , so¬

wie von den Weiher - und Käsbachstücken ist ge¬
nehmigt.

Hochheim a. M ., den 6. Juni 1921.
Der Mag istrat ._

Bekanntmachung.
Dekr. die Ausgabe von Vrennstoff.

Auf den Abschnitt Nr . 13 der Kohlenkarte wer¬
den bei allen Kohlenhändlern , außer Herrn Johann
Lefevre, tu der Zeit von Dienstag , den 7. bis Don¬
nerstag , den 9. Juni lfd. Js . 2 Zentner Briketts
verausgabt . An diesem Tage verfällt der Abschnitt
13. Die Kohlenhändler reichen die Abschnitte am
Freitag mittag auf Zimmer 1 zwecks Kontrolle ein.
Koks kann in jeber beliebigen Menge verausgabt
werden.

Hochheim a . M., den 6. Juni 1921.
_ Der Magistrat.

Ausnahme -Angebot aui Holz.
Das in der Bullenstation lagernde , der Ge¬

meinde gehörige Buchen-Schei-tholz soll, um zu
räumen , fuhrenweise an jedermann so lange Vor¬
rat reicht — per Zentner zu 13 Mark - abgegeben
werden . Das Holz befindet sich in ausgetrocknetem
Zustande , da es bereits ein Jahr lagert . Die Aus¬
gabe erfolgt am Mittwoch, den 8. and Donnerstag,
den 9. Iuni ds. 32., vormittags von 8 bis 12 und
nachm, von 2 bis 6 Uhr. Das Gewicht wird durch
die städtische Wage festgestellt und hat Zahlung so¬
fort zu geschehen.

Hochheim a . M ., den 4. Juni 1921.
Der Magistrat . *3. V.: P i st o r.

gespürt, aber es war solch ein Trotz in mir — eine
Wut — ich wollte mich nicht besiegen lassen. Ihre
Drohung sollte sich nicht erfüllen, ich wollte sie —
Hans nicht lassen.

Still wurde es nach diesen Worten . Man härte
nur die mühsamen Atemzüge der Kranken. Ihre
Kraft war erschöpft. Und der Mann an ihrer
Seite saß, den Kopf in die Hand gestützt, unbeweg¬
lich. Da hob Tilly mit Anstrengung den Arm und
berührte ihn, daß er die Hand sinken lassen muhte.
Sie sah in sein starres , erloschenes Gesicht.

Fast unhörbar begann sie zu flüstern. Aber ob
er auch die Worte nicht verstand, wußte er doch,
was sie meinte.

Gib Gustava frei, laß mein Sterben kein ver¬
gebliches sein.

Und ein Fremder antwortete an seiner Statt:
Das liegt nicht an mir . Wir sind gebunden

vor dem Altar , und sie hat mich doppelt gebunden
um des Kindes willen!

Ueberlaß ihr das Kind. Hans wird ihm Bater
sein! '

In ihm kochte der Zorn auf. Er hätte ihr zu¬
schreien mögen: Was verlangst Du von mir ? Bin
ich ein Wurm , der sich beliebig zertreten läßt um
Deiner Reue willen?

Aber unerbittlich sprach sie weiter:
Was kann Dir das Kind sein in Deiner Arbeit?

Und was ist Dir noch Gustava ? Du hast sie ver¬
stoßen, seit Jahren ist Eure Ehe keine Ehe mehr.

Da blieb er stumm und alles Widerstreben
lähmte der Richter in seiner Brust.

Raimund , hörst Du mich nicht? Ich kann nicht
mehr.

Gustava ist frei, und das Kind gehört ihr, so¬
bald sie es fordert . Aber was nützt ihr die Freiheit?
Gott läßt nicht mit sich spielen, und das Gesetz —

Es gibt Länder mit anderen Gesetzen, und sie
werden gern ihre Scholle opfern um ihrer Liebe
willen.

Die ungeschriebenen Gesetze sind es, die unser
Schicksal machen.

So hilf Du ihnen. Hilf ihnen hinüber über die
Schranken der Gemissenstreue, die ihnen den Weg
verbauen.

Er wollte lachen über die Ungeheuerlichkeit
ihrer letzten Forderung , aber das Wort Gewissens¬
treue schnürte ihm die Kehle zu. Und furchtbar
hotte die hellseherische Sterbende ihm die eigene
Schuld enthüllt. Da sank auch er innerlich zusam¬
men.

Ich werde ihnen helfen, soweit ich kann.
Schwöre es mir!
Er dachte an den unheiligen Schwur seines

Weibes.
Ich schwöre nie einem Menschen.
Gib mir Dein Ehrenwort.
Du hast es.
Tilly fiel jäh zurück, ihr Gesicht verzerrte sich

und angstvoll griffen die Hände in die Luft . Ein
Krampf schüttelte ihren Körper.

Doktor Massom muhte um Hilfe rufen, und
lange bemühten sie sich um die Kranke, bis diese,
tödlich erschöpft, wieder still und teilnahmslos in
den Kissen lag.

Wieder wachte Gustava an Tillys Lager , dies¬
mal allein. Sie hatte Hans vermocht, sich schlafen
zu legen. Er hielt weniger aus als sie und mußte
auch am Tage auf dem Posten sein. Bes Tillys
Anfällen war er kopflos vor Angst und höchstens
zum telephonieren an den Arzt zu gebrauchen.
Gustava hatte versprechen müssen, ihn zu wecken,
wenn es notwendig erschien.

Vorläufig brauchte Tilly keine Hilfe. Sie schlief
oder lag doch in schlafähniicher Ermattung mit ge¬
schlossenen Augen. Gustava -hätte auch schlummern
.können, ohne ihre Pflicht zu versäumen, aber sorgen¬
volle Gedanken hielten sie wach.

Warum war ihr Mann so plötzlich gegangen?
Er hatte wohl gesehen, daß nichts mehr zu hoffen
war , und den Fragen des Bruders ausweichen
wollen . Es war ja auch so schwer zu .fassen, so un¬
sagbar traurig , daß dies junge, blühende Leben,
schon erloschen sollte. Und -gerade jetzt, da Tilly in
allen Leiden innerlich eine andere , -bessere geworden
war , da nach ihrer Genesung ein schöneres, neues
Leben beginnen würde.

Aber vielleicht war doch noch Hoffnung, und
der große himmlische Arzt , der so viel mehr verstand
als seine -kleinen irdischen Kollegen, konnte noch
alles zum besten lenken. Eine Träne stahl sich unter
Gustavas Wimpern hervor , sie sattele die Hände
und sah in ihrer Herzensbewegung nicht, daß die
Augen devKranken jetzt groß auf sie gerichtet waren.

Warum weinst Du, Gustava?
Schon wach? sagte sic freundlich und beugte

sich über die Kranke. Du hast gut geschlafen.

Du hast geweint, fuhr Tilly unbeirrt fort . Aus
Mitleid. Das verdiene ich gar nicht. Aber Du
wirst bald lachen und Dich freuen, denn Dein ge¬
stohlenes Glück kehrt zu Dir zurück.

Forschend sah Gustava die Kranke an . Sprach
sie im Fieber ? Es war mehr, als ob sie im Schlafe
rede, so leise und still. Auch die Augen hatten sich
wieder geschlossen.

Ja , Du wirst Hans glücklich machen. Jhr .wevdet
böi-de glücklich sein. Ihr habt ja so lange auf ein¬
ander gewartet ! Und er hat eingewilligt — er gibt
Dich frei.

Wer ? Tilly , -was sprichst Du? Komm zu Dir.
Mit wachsender Unruhe hatte Gustava gelauscht.

Jetzt faßte sie, um sie zu wecken, Tillys Hand . Aber
da schlug diese klar und bewußt die Augen auf.

Er gibt Dich srbi, wiederholte sie lauter als vor¬
her, wenn Du selbst nur willst.

Bon wem sprichst Du, Tilly?
Ungeduldig -bewegte Tilly den Kaps. Bon

Deinem Mann natürlich, von wem sonst? Gestern
nachmittag haben wir uns verständigt. Ich sagte
ihm alles,' was er selbst schon wußte , aber ich-mußte
mein Herz -erleichtern.

Tillys Stimme brach in Tränen . Aber ihr
Jammer fand kein Echo mehr in Gustavas Brust.
Sie hörte und faßte nur eins, was sie mit schwerer
Zunge wiederholte:

Er gibt mich frei?
Die Frage gab Tilly die Fassung wieder.
Ja . Und -er tut es gern . Doch von Dir muß

es a-usge-hen, weil Du ihn gebunden hast. -Seinet¬
wegen brauchst Du Dir kein Gewissen mehr zu
machen. Denke, welche Qual für den Mann solche
Scheinehe ist, die ihm nichts mehr gibt und -doch
sein Leben -abschließt. Tausendmal besser, die ge¬
liebte Frau im Gr-abe betrauern , wenn -er frei ist,
und Dir und Hans Euer Glück gönnen. Und wenn
Ihr dann -glücklich seid, ach, so -glücklich, Gustava!
dann — nicht wahr — dann denkt Ihr auch manch¬
mal »och an -die arme kleine Tilly , die sich ihr Glück
hat wollen stehlen und der es doch in den Händen
zerronnen ist. Und dann kommt Ihr an mein Grab
— -und betet für mich.

Hoihes Schluchzen erstickte -die Stimme der
Kranken, und in den -eigenen Schmerzen merkte -sie
nicht, wie starr und kalt Gustava blieb. Sie hatte
das letzte kaum -gehört, und sie war wie gelähmt.
Erst -als die flehende Stimme neben ihr -wieder er¬
klang: Sag mir doch einmal, daß Du mir verziehen
hast -und daß -Du für mich -beten willst! da raffte sie
sich aus. Und nie -im Leben konnte sie sich selbst -ge¬
nug -danken, daß sie es getan hatte. Zum ; Sprechen
war ,sie unfähig, aber leis«, mit -kalten Fingern glitt
ihre Hand -über die Stirn der Bittenden , und als
ob -eine höhere Macht -sie niederzöge, hauchte sie einen
Kuß darauf . Dann ging sie -einer Nachtwandlerin
-gleich aus -dem Zimmer.

Im Flur -begegnete sie Hans , der sich hatte
wecken lassen, um sie abzuiösen. Der Morgen
-dämmerte. Sie sagte nichts, und als er ihr Gesicht
sah, erstarb die Frage auf seinen Lippen. An ihr
vorüber taumelte er ins Zimmer und sank -vor -dem
Bett auf -die Knie.

Mein Liebling, mein Weib, Du darfst nicht von
mir -gehen!

Aber Tilly richtete sich auf bei dem schluchzen¬
den Ruf , und -heller -Glanz glitt über ihr einge¬
fallenes Gesicht.

Tut -es Dir wirklich leid, wenn ich sterbe, Hans,
-bist Du nicht froh, mich los zu werden?

Nein, Du sollst bei -m-ir bleiben!
Tiber Gustava — Du hast doch nur sie geliebt —
Sprich nicht davon ! Du bist die Mutter meines

Kindes — wie -kann ich noch eine andere Lieben?
Tilly sagte -nichts mehr, ihre Kraft war zu Ende.

Aber -immer heller, friedlicher wurde der Ausdruck
ihrer Züge.

Wenn ich noch einmal -gesund werde, sprach sie
langsam, -dann-sangen -wir ein ne-u-es Leben an.

Meinetwegen auch das alte . Nur stirb mir
nicht.

lind -dann fahren wir nicht mehr herum in -der
Wett und laden keine fremden Menschen mehr ein.
Wir leben nur uns selbst und unserm Kinde. Wo -ist
-denn Hannchen?

Da ging H-ans und -holte das schlaftrunkene
Kind aus feinem Bcttchen. Er setzte die Kleine aus
der Mutter Decke und nahm Tilly in seinen Arm.

So soll es immer jetzt sein, flüsterte Tilly . Wir
drei — nie mehr getrennt . Und immer eins in der
Liebe. Ach, ist das Leben schön, wenn -man geliebt
wird —

Sie wurde schwer in- seinem Arm . Ihr Haupt
sank zurück. Sanft legte er sie aus die Kissen
nieder.

Eine halbe Stunde später klopfte das Kinder¬
fräulein an Gustavas Tür , um ihr zu verkünden.

Wir teilen hierdurch höfl. mit, daß wir, wie dem vor Kriege, Herrn
Gastwirt Wilhelm Müller in Hochheim , „Bayerischer Hvs" den
Alleinvertrieb für unseren

E " Koks "Mz
übertragen haben.

Unser Koks ist dem Zechenkoks gleichwertig . Er
eignet sich für alle Feuerungen.

Wir liefern die:
Körnung 20 : 40 mm für Dauerbrandöfen,

„ 40 : 6S mm für Warmwasserheizungen und
und kleine Zenkcalheizungen,

„ über 60 nun für grötzere Heizungen.
Die Abgabe erfolgt ohne Reichshausbrandbezugsschein.

EüT Machen Sie einen versuch. "UW
Interessenten erfahren alles Nähere durch das

Gaswerk Höchst a. M ., Telefon 36
und durch den Vertrclcr

Herrn Wilhelm Müller , Hochheim.
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Teilzahlung ohne Preiserhöhung ge stärket.

daß -die junge Herrin von Lindau gestorben war,
-unerwartet, gegen alle Hoffnung, die alle Beteilig¬
ten trotz ihrer Angst bis zuletzt gehegt hatten.

Drei Tage später mar Tilly beigesetzt worden,
aus dem Landauer Friedhof , in der Massowschea
Familiengruft.

Am Abend des Tages , der in stillem -Sommer¬
glanze ruhte, waren von den Leidtragenden nur die
Geschwister noch bei dem jungen Witwer . Ern»
und gefaßt besprach er mit ihnen die Zukunft . I»
einer Stunde wollte er den Bruder nach Granitst!
begleiten, da -ihm graute , länger allein in dem ver¬
ödeten Hause zu -bleiben, -und Hannchen mitnchmen
zu den Schwiegereltern.

Ich wollte sie lieber bei Dir wieder lassen,
liebe Gustava . Denn meine Schwiegermutter sche>m
kein -gutes Erziehertalent - -zu haben. Aber sie i»
durch den Verlust unserer armen Tilly ganz gebro¬
chen und das Enkelkind ihr einziger Trost. Da will
ich nicht grausam sein. In einigen Jahren , wenn
ich miederkomme, nehme ich Hannchen wieder zu
mir . Jetzt braucht vor -allem noch weibliche Pflege-

So lange willst Du sortbleiben'? rief Gustav«
erschrocken. Auch Raimund sah ihn stumm -fragend

Die Frage brachte seine schwache Selbstbeherr¬
schung ins Wanken.

Ich k-ann nicht hier bleiben, stieß -er heraus.
Es ist schrecklich für mich. Dies kurze Gluck! Uno
dann die Selbstvorwürfe , daß -es kein vulles Glu»
mar . Daß da so manches fehlte, wie ihr ja auch
wißt. Unö -daß ich meine arme kleine Frau so
schlecht verstand. Erst zuletzt — in ihren Lei-dcns-
tagen — haben wir uns gefunden — als es zu spur

Die Stimme versagte ihm. Er stützte den Kopf
in die Hand. Ein Schweigen trat ein, bis -Gustava
ihn leise berührte . .

Lieber Schwager, sagte sie sanft, Du darfst D>cy
nicht unnütz quälen . Wir -alle müssen -uns ta-gncy
Vorwürfe machen wegen versäumter Pflichten
gegeneinander. Und wir werden- nicht schuldiger,
wenn der Tod unserm Irren -und Lieben ein Z>el
etzt. Denke, wie Tilly gestorben ist.

Ja , Gott sei Dank, seufzte Hans getröstet, « o
ahnungslos zu sterben wiegt viel ans.

Und wo gehst Du hin ? fragte Raimund , der, »n
schweren -Gedanken, noch -kein- Wort zu der Unter¬
redung gegeben hatte . . .

Ich bin noch nicht ganz entschieden m meine»
Plänen . ,

Lindau werde ich verpachten, die ländliche Ein¬
samkeit hatte ich jetzt nicht aus . . Ich -wollte wieder
in die Armee eintreten , mich zur Schutztruppe mel¬
den. Da ich auch gute Verbindungen habe, werde
vielleicht berücksichtigt. Dann beide ich einige Jahre
in Südmest.

Nein, nein, das sollst Du nicht. So weit wegl
Und das Klima -dort. Denk doch auch an De,»

Das war Gustava , die so in angstvoller Besorg¬
nis abwehrte . Und jetzt sprach Gaimund , nachdem
er einen langen, forschenden Blick auf seine Fra»
geheftet hatte : , . . . „

Gustava hat recht. Du sollst Dich nicht binde»
im Ausland und auf Jahre -hinaus . Du weißt mchtt
wie die Verhältnisse und Menschen daheim DE
vielleicht bald gebrauchen.

Die Abwehr der Geschwister tat -dem Verein¬
samten wohl. Er erfaßte ihre Hände und hielt sie
fest

Wollt Ihr mich denn nicht ziehen -lassen? Ich
und -die -Kinder seid ja die einzigen -Menschen, die
ich noch habe. Und wenn Ihr noch Wert auf mw
legt, dann lasse ich Afrika schießen. Ich habe nü-M-
lich noch -eine» anderen Plan . ,

Er lehnte sich in seinen Sessel zurück und sprach
nun wieder ruhig, -fast mit der alten Behaglichkeit,
weiter:

Du weißt, Raimund , daß Vetter Gersdorf i»
Brasilien uns schon lange drangsaliert , daß einev
von uns rüber kommen und sich mal seine groß-
artige Farm auseheii soll. Kürzlich hat er m>r
wieder in dem Sinn geschrieben, und -da wäre jetzt
der beste Zeitpunkt für solche Reise. Vielleicht law
sich dort etwas zulernen für -die deutsche Lan-dwin-
schaft. Ich bleibe drüben, solange es mir gut tm
und gefällt . Und später — frage _ich bei meiner
verehrten Frau Schwägerin an, ob sie mich als Ver¬
walter für Borken haben will. Des Jungen wege»
wird sie doch immer kürzere Zeit auf dem Gute
verweilen können, und es soll ihr Schade nicht seim
Lindau liähiue ich auch wieder in die Hand . El»
großes Arbeitsfeld würde -ja das sein, was iw
brauche. Ru », wie wäre Deine Meinung in der
Sache, Gustava ? Sag es lieber -bald.

(Fortsetzung folgt.)

ACHTUNG!!
Sämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen,

welche die Bahn auf ihre Arbeitsstätte benutzt
müssen, werden zu einer

wichtige Besprechung
auf Dienstag , 7. Juni nachmittags 5 Ll>
Uhr (direkt bei Eintreffen der Arbeiterzüge) irt
die Bahnhofswirtschaft(bei Schauß) eingeladcN-

Die Einborufer.

Heugrasversteigerung
auf den Mainwiesen in Hochheim.

Millivoch , de « 8. Zuni d. 3 - vorm . 9 Uhr, tvi^
der erste Schnitt von 14 Morgen wiesen in Ableiiungc»
an Ort und Stelle oerltoigcrt.

Wiesbaden, den 24. Mai 1021.
DomSuen -Reniaink . .

Danksagung.
Für die vielen Beweise aufrichttger

Teilnahme bei dem Hinschciden meiner
lieben Frau , unserer lieben unvergeßlichen
Mutter Frau

Katharina Dietrich
sage» wir hierdurch unseren herzlichen
Dank Besonderen vanli den barmherzigen
Schwestern für ihre liebevolle pflege, sowie
für alle Kranz- und Blumenjpenden.
3m Namen der trauernd . Hinterbliebenen:

Albert Dietrich nebst Rindern.
Hochheim, den 6 Juni 1921.
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